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Sippe Hauenftein. — Die Fg. Bll., 1942, Heft 3/5, Sp. 75—80, 
enthalten einen Aufſatz von Dr. Peter Sachſe zur Geſchichte der 
Sippen Hauſtein, Hauenſtein uſw. Hierzu einige Ergänzungen. 

1. Nach Otto Piper, „Burgenkunde“ (Verlag Ackermann, 
München 1895), S. 714, gibt es drei Burgen des Namens 
Hauenſtein: 

a) Ruine über dem gleichnamigen Städtchen in Süd-Baden 
(Station der Bahn Waldshut — Baſel) auf teil zum Rhein ab— 
fallendem Felſen. Erhalten ſind nur Teile der ſieben Meter 
hohen Ringmauer mit gewölbtem Tor. Die Burg wurde 1503 
zerſtört, ſpäter weiter abgetragen. Nach der Burg nannte ſich ein 
adeliges Geſchlecht (noch im 14. Jahrh.). — Schrifttum: Kunſt⸗ 
denkm. des Großhzgt. Baden, III, 126, mit Grundriß. 

b) Ruine auf einem Felſen am Schlern, Süd-Tirol (/ Stun- 
den ſüdlich von Seis, drei Stunden ſüdöſtlich der Station Waid— 
bruck der Brennerbahn). Eigener Adel, 1307 ausgeſtorben. Dann 
Sitz des Winneſängers Oswald von Wolkenſtein (T 1445). Heute 
den Grafen Wolkenſtein-Nodeneck gehörig. — Schrifttum: J. J. 
Staffler, Tirol und Vorarlberg (Innsbruck 1847), II, 1028. 

c) Ruine bei Gallmannsegg am Abhang der Gleinalpe in 
der Steiermark (zwei Meilen nördlich von der Station Köflach 
der Strecke Graz — Köflach). Beſtand: Vorburg, Zwinger, Palas, 
hohe, ſtarke Mauern, teilweiſe Spitzbogen. Die Burg gehörte 
1254 denen von Hanau; heute (1895) kaiſerliche Domäne. — 
Schrifttum: Jamiſch, Topographiſch-ſtatiſtiſches Lexikon von 
Steiermark (1855), 2 Bände. 

2. Bei meinen familiengeſchichtlichen Arbeiten iſt mir in der 
Pfalz kurz nach 1600 ein Nechtsfundiger des Namens Hauen— 
ſtein begegnet. 

Bei Franz Xaver Remling, Geſchichte der Biſchöfe zu Speyer 
(Mainz 1854), 2. Band, findet ſich ©. 423, am 14. Juni 1602, und 
S. 433, am 10. Oktober 1610, Dr. Marquard Hauenſtein als Kanz— 
ler ahn 9 Biſchofs Eberhard von Dienheim (1581-1610) 
erwähnt. 

Im Taufbuch der kath. Pfarrei Maikammer (Kreis Landau, 
Pfalz) von 1588—1661 (aufbewahrt auf dem Staatsarchiv in 
Speyer) findet ſich S. 146, Nr. 19, folgender Eintrag: 

26. Mai 1614 getauft: Hermannus Marquardus, 

Eltern: Dnus, Johannes Hackher, Catharina coniunx eius, 


Paten: Dni. Doctores assessores camerae imperialis Spirae 


Hermannus Fabricius et Marquardus Hauenſtein, schultetus 
huius (:loci:) Jöes Gesler nomine eius. 

Der im Jahre 1613 als Vater des Täuflings genannte Herr 
Johann Hacker war oberſteiniſcher Amtsſchreiber und Keller in 
Alſterweiler (Ortsteil von Maikammer). Johann Geßler, der 
Vertreter des Dr. Hauenſtein, wird im genannten Kirchenbuch in 
„ 1613 und 1614 als Schultheiß von Maikammer er— 
wähnt. 

Nach dieſen Angaben war Dr. Markward Hauenſtein zuerſt 
n 8 und dann Aſſeſſor am RVeichs⸗ 
kammergericht in Speyer. Weiteres iſt mir über ihn nicht be— 
kannt. Für Forſchungen nach ihm kämen, wenigſtens für die Zeit 
bis um 1610, die Archivalien des Fürſtentums Speyer in Be— 
tracht. Dieſe werden zum großen Teile auf dem badiſchen General- 
landesarchiv in Karlsruhe aufbewahrt. 


Speyer, Gabelsbergerſtr. 3. Dr. Beck. 


Der Name Levin (Lewin) häufiger bei ariſchen Familien 
als bei jüdiſchen“). Levin war in früheren Jahrhunderten ein 
in Norddeutſchland in bürgerlichen und adligen Kreiſen beliebter 
chriſtlicher Vorname, der niederdeutſche L. Schücking trug ihn, 
auch in der Familie Bismark kommt er vor; um 1270 wird ein 
L. von der Schulenburg genannt. Jüdiſche Familien haben erſt 
ſeit Anfang des 18. Jahrhunderts ihren Namen Levi durch die 
Umformung zu tarnen geſucht. Es gab aber ſchon um die Witte 
des 16. Ja en im unteren Eichsfeld und am Südharz 
deutſche evangeliſche Familien Levin, in den Kirchenbüchern wird 
öfter dieſelbe Perſon Levin und Leving genannt. Dahin gehören 
die blühenden Familien in Göttingen und Heidelberg (jetzt Der— 
win). Der Vorname geht zurück auf den angelſächſiſchen Wiſſionar 
Leafwine, frieſ. Liefwin, der an der Bſſel wirkte, latiniſiert Leob— 
vinus, der nach 776 ſtarb und bald nachher heilig geſprochen 
wurde; er erbaute eine Kirche in Deventer. In den Kalendarien 
der Diözeſen Köln, Münſter und Osnabrück iſt der 18. November 
fein Feſttag. Jüdiſch war 3. B. Nabel Levin, die in den Berliner 
Salons zeitweiſe eine große Volle ſpielte, die ſpätere Gattin 
Varnhagens von Enſe. Nicht jüdiſch war Chriſtine L. aus Gerings— 
walde in Sachſen, jüdiſch W. L. aus Landberg a. d. W., 1769 
stud. med. in Berlin u. v. a. im medico-chirurgicum collegium, 
Verzeichnis im Archiv 1935, Sp. 97 ff. 

Hann.⸗Münden. Dr. Cascorbi. 


Drei⸗Ahn. — Zu dem Vorſchlag in Fg. Bll., 1942, Heft 3/5, 
Sp. 84, von Schünemann, den Urgroßvater als Drei-Ahn zu 
benennen, ſchlägt unſer korreſpondierendes Mitglied Schulz— 
Blochwitz in Dresden das ſprachlich richtige Wort „Dritt-Ahn“ 
(„VBiert-Ahn“ uſw.) vor. Dipl.⸗Ing. Kautz in Bochum ſchlägt 
entſprechend für die Nachkommenſchaft die Bezeichnung „Sproß“ 
(= Kind), „Dreiſproß“ — Urenkel, „Vierſproß“ — Ururenkel vor. 
Schulz-Blochwitz möchte auch die „Ahnengeneration“ als ein 
unerwünſchtes deutſch-lateiniſches Miſchwort durch „Ahnen— 
Querreihe“ erſetzen. Die Frage der Ahnenbenennung iſt übrigens 
in einer Aufſatzfolge in der Zeitſchrift „Ekkehard“, Jahrgang 
1940, eingehend behandelt worden. 


Zufallsfunde. — 1. Am 1. September 1729 früh gegen 2 Uhr 
iſt in Vitzenburg verſtorben eine Frantzöſche Weibes Perſon 
Mademoiselle Fellin aus Berlin gebürtig, welche die Adel. Jugend 
in Frantzöſcher Sprache informiret. ie war der Reformirten 
Religion zugethan, und dabey von guten Wandel. Sie ſtarb an 
Waſſerſucht und Schlage, und wurde eodem des Abends in der 
Fan und ohne Ceremonien auf den Gottes Acker in Pretitz 

eerdigt. 

2. Kirchenbuch Tagewerben, Jahrg. 1693: Georg Kirſch ward 
den 19 Januaryi conc. ex Jac 1. 12 begraben aet. 50 Jahre. 

N. B. war von Lichteneck aus dem Fürſtenthum Sultzbach 
bürdig, und ehelicher Geburt laut ſeines gehalten Zeugniſſes von 
Gerichts Herrn und Evangeliſch Pfarrer, welcher ſein Vaterland 
cr. aö 1665 wegen der daſelbſt eingeführten Papiſtiſchen Lehr 
verließ und ſich endlich hier niedergelaſſen hat, mit 2 Eheweibern 
12 Kinder gezeuget. 

Naumburg (Saale). Jacobi v. Wangelin. 

) Mar Gottſchald, Deutſche Namenkunde; er verweiſt auch 
auf Liubwin und die Orte Lewin in Mecklenburg und Schleſien; 
desgl. Heintze-Cascorbi 1944. 
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Verſchüttetes Deutſchtum im Protektorat. 


Verſchüttetes Deutſchtum im Protektorat. 


Wir erleben die Geſchichte Böhmens. Von Dr. Johannes Hohlfeld. 


Als wir am 28. Auguſt 1939 im Herzen des Pro— 
tektorates ausgeladen wurden und uns aus friedlicher 
Bürgerlichkeit in das militäriſche Leben inmitten eines 
rein tſchechiſchen Gebietes verſetzt ſahen, war der erſte, 
keineswegs angenehme Eindruck der einer gänzlich frem— 
den, wenig anſprechenden Umgebung. Es war nicht das 
Land, deſſen Erſcheinungsform unſerer ſächſiſchen Hei— 
mat vielmehr verwandt erſchien, es war auch nicht die 
Stadt, deren Markt und Straßen in vielen an manche 
Heimatſtadt erinnerten, was uns fo fremd anmutete — 
nicht einmal die Menſchen in ihrem raſſiſchen Typus 
machten den Eindruck unbedingt fremden Volkstums 
(les war nicht zu behaupten, daß dieſe Menſchen äußer— 
lich in ihrer Mehrzahl als Tſchechen zu erkennen waren; 
vielmehr ſah man maſſenhaft Geſichter, wie man ſie in 
Sachſen, Thüringen oder Schleſien auch ſieht) — was 
uns fo fremd anmutete, war einzig die Sprache, die 
unſerem Ohr unverſtändlich, ja dem deutſchen Ohr gegen— 
ſätzlich fremd klang. Damals gab es ja noch keine deut— 
ſchen Firmen- und Straßenſchilder, und ſo las man 
denn überall unausſprechliche Namen und Worte; und 
was uns auf deutſche Fragen tſchechiſch geantwortet 
wurde, wenn überhaupt eine Antwort folgte, war ſo un— 
verſtändlich, daß man auch nicht ein Wort des Gehör— 
ten zu wiederholen imſtande war. So war der erſte Ein— 
druck unſeres Aufenthaltes kein anderer als der, im 
Herzen eines fremden, ja feindlich geſinnten Landes und 
Volkes zu ſtehen. Doch bald ſtellte ſich die Erkenntnis 
ein, daß unter der tſchechiſchen Oberfläche eine heim— 
liche deutſche Vergangenheit ſchlummert. Es war ein 
ahnendes Erwachen, als wir entdeckten, daß „Kutna— 
hora“ auch einen deutſchen Namen: „Kuttenberg“ 
trägt; daß „Nymburgk“ nur eine tſchechiſche Verball— 
hornung von Neuenburg iſt, und wir waren nicht wenig 
erſtaunt, in „Hradec kräl“ — Königgrätz wiederzu— 
finden. Nun ſuchten wir andere uns geläufige deutſche 
Ortsnamen auf der Karte und waren erſtaunt, Budweis 
als Cesco Budjovice, Wittingau als Trebou und Bunz— 
lau als Boleslav auf den tſchechiſchen Karten eingetragen 
zu ſehen. Eine erſte Ahnung ſtieg in uns auf, daß hier 
nicht alles zu allen Zeiten ſo rein tſchechiſch geweſen 
ſein kann, wie es damals rein äußerlich ſich gab. 

Wir hatten es zunächſt aufgegeben, die unausſprech— 
lichen Inſchriften an tſchechiſchen Geſchäften zu entziffern 
— wer ſoll ſich denn merken, daß knihkupectvi Buch— 
handlung heißt! Aber nun waren wir doch aufmerkſam 
geworden, und plötzlich fiel uns auf, daß nicht wenige 
der an den Firmenſchildern prangenden Familiennamen 
trotz ihrer tſchechiſchen Schreibform ganz unmöglich tſche— 
chiſchen Urſprungs ſein konnten. Sollte Herr Bohumil 
Svare nicht eigentlich Bogumil Schwarz und Herr Vaclav 
Volf richtig Wenzel Wolf heißen? Hört man bei dem 
Namen des Konditors Frelich nicht deutlich den tſche— 
chiſchen Akzent heraus, der den Namen Fröhlich eben 
„frelich“ ausſpricht? Was dünkt euch um Herrn Stein— 
ſetzmeiſterDynby! —ſollten feine Vorfahren nicht Dünn- 
beil geheißen haben? Der Krämer Vlach wird ſich wohl 
früher Flach geſchrieben haben, und daß Herr Snajdr 
auch nur ein Schneider und Herr Sule nur ein Schulze 
iſt, ſcheint nicht zu beſtreiten. Und ſelbſt ein ſo urtſche— 
chiſch anmutender Name wie Witzeff, der aus einer 
ſlawiſchen Sprachwurzel gar nicht zu erklären iſt, löſt ſich 
dem Menſchen mit einigem Sprachgefühl doch unſchwer 


als — Wildſepp (der wilde Joſeph) auf. Natürlich 
iſt der Bäcker LangSadl ein Langſchädel und der Apo— 
theker Vurcfeld kann ſeinen alten deutſchen Namen 
Wurgfeld nicht verleugnen. Alle dieſe hier aufgeführ— 
ten Namen fanden ſich in Kralup an der Moldau in 
wenigen Straßenzügen beieinander, und die Liſte ließe 
ſich um hundert Beiſpiele aus dem Prager Adreßbuch 
oder einem Fernſprechverzeichnis vermehren — man 
ſchlage es nur einmal auf, und man wird ſein blaues 
Wunder an Verballhornungen alten deutſchen Namen— 
gutes erleben. 

Zu dieſer Tſchechiſierung deutſcher Familiennamen 
kommt aber eine noch viel auffälligere Beobachtung, die 
wir bald machten. Wir entdeckten an Firmenſchildern 
auch zahlreiche unverfälſcht deutſche Namen, mußten 
aber, wenn wir den Laden mit einer deutſchen Frage 
betraten, ſogleich erfahren, daß die Leute trotz ihres deut— 
ſchen Namens kein Wort Deutſch verſtanden — und um— 
gekehrt lernten wir ſehr bald Volksdeutſche kennen, die 
geradezu typiſche tſchechiſche Familiennamen trugen und 
es ebenſo entrüſtet zurückwieſen, deshalb für Tſchechen 
gehalten zu werden, wie jene Deutſchnamigen keine Deut— 
ſchen ſein wollen. Dieſe auffällige Tatſache des Namen— 
beſtandes im böhmiſchen Lebensraum iſt ja wohl nur 
ſo zu erklären, daß jener Tſcheche im Vaterſtamm von 
einer rein deutſchen Familie, in den mütterlichen Ahnen 
aber überwiegend von Tſchechen abſtammt, wie umge— 
kehrt dieſer Deutſche im Vaterſtamm von Cſchechen, von 
der Mutter her aber von Deutſchen herkommt, weil der 
Menſch ja bekanntlich vom Vater den Namen und von 
der Mutter die Sprache erbt, indem er ein Vaterrecht 
und eine Mutterſprache hat. Nur mit dem weſent— 
lichen Unterſchied, daß die Kinder eines deutſchen Vaters 
und einer tſchechiſchen Mutter unter dem hinzukommen— 
den Einfluß der rein oder überwiegend tſchechiſchen 
Umgebung ſtets das Tſchechiſche als Mutterſprache haben, 
während im umgekehrten Falle der ſtärkere deutſche Ein— 
fluß der Mutter gegenüber dem tſchechiſchen Vater durch 
die tſchechiſche Umgangsſprache der Bevölkerung auf— 
gehoben wird. Bei der offenkundig ſehr großen Zahl 
von deutſch⸗-tſchechiſchen Verſchwägerungen dürfte das 
Deutſchtum ſtändig größere Verluſte erlitten haben wie 
das Tſchechentum. Iſt es da ein Wunder, daß die eif— 
rigſten Förderer der tſchechiſchen Literatur Jungmann 
und Tham(m) hießen und daß der Schöpfer des Ge— 
ſetzes über die tſchechiſche Unterrichtsſprache, Grün, Abt 
des Kloſters Strahow, ein „Mann deutſchen Geſchlech— 
tes“ war? 

Bald aber haben wir noch eine weitere Entdeckung 
gemacht. Wir ſehen das Handwerkerſchild eines Maler— 
meiſters, der ſich als „malir“, und das eines Bäcker— 
meiſters, der ſich als pekaf bezeichnet. Kommt nun die 
deutſche Berufsbezeichnung aus dem Cſchechiſchen, oder 
iſt nicht vielmehr das tſchechiſche Wort ein Lehnwort 
aus dem Deutſchen? Sicherlich hängt das Wort kami- 
nar (Ofenſetzer), das wir am nächſten Haufe leſen, 
mit dem deutſchen Kamin zuſammen. Wenn aber, wie 
wir gleich ſehen werden, tatſächlich eine große Anzahl 
handwerklicher Berufsbezeichnungen aus dem Deutſchen 
entnommen worden iſt, deutet das nicht unverkennbar 
darauf hin, daß die Tſchechen überhaupt erſt die hand— 
werkliche Kultur von den Deutſchen erhalten haben — 
das Handwerkertum, in dem die Tſchechen, die anerkann 
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beiten Schufter und Schneider in Wien, heute jo un— 
beſtreitbar tüchtig ſind? 

Tatſächlich hat des Königs Georg von Podiebrad 
erſter Ratgeber Magiſter Zidek in ſeinem „Handbuch 
der Verwaltung“ bekannt, daß das tſchechiſche Volk zur 
Bearbeitung von Gold, Silber, Kupfer, Weſſing, Zinn, 
zur Seidenweberei, zu Berg- und Hüttenbau ohne Hilfe 
der Deutſchen unfähig ſei (Bretholz, Geſchichte Böhmens 
und Mährens, II, S. 147) — kein Wunder alſo, daß 
das tſchechiſche Wort mistr (Weiſter) ein deutſches 
Lehnwort iſt (wie es die Deutſchen wieder aus dem 
Lateiniſchen von magister entlehnten!) und daß nicht 
nur der Bäcker, Maler und Kaminfeger (kominik), ſon— 
dern auch der Sattler (sedlaf), Klempner (klempir), 
Koch (kuchaf), Müller (mlynaf), Büttner (bednaf) 
und Lackierer (lakyrnik) Zinngießer (cinaf) und 
Former (formif), der Bürſtenmacher (kartacnik — 
Kartätſchenmacher), ja ſelbſt der Lumpenſammler 
(hadraf — von hadr = Hader), der das Altmaterial 
für Papier (papir) liefert, ſeine Berufsbezeichnung aus 
dem Deutſchen genommen hat. Aber nicht nur das Hand— 
werk, auch weſentliche Teile der mittelalterlichen 
Ständeordnung hat der Tſcheche offenbar erſt vom 
Deutſchen übernommen, ſonſt hätte er nicht die wichtig— 
ſten Begriffe erſt aus dem Deutſchen in ſeine Sprache 
entlehnen müſſen: alle drei Wörter, die das tſchechiſche 
Wörterbuch für „Lehensmann“ angibt: lenik, man, 
vasal — ſind aus dem Deutſchen entlehnt. Der Ritter 
heißt im Tſchechiſchen rytik, der Marſchall heißt mar— 
Salek, der Kaiſer (cisaf) hat eine Krone (koruna) auf 
dem Haupt, der „generälmajor“ trägt einen Savle (Säbel), 


und ſelbſt der Erzbiſchof von Prag heißt tſchechiſch 


„arcibiskup“, wie der Papſt „pape?“, der Junker „junker“ 
und der Pfalzgraf im Tſchechiſchen „falckrabé“ heißt. 
Wenn in einer Sprache jo viele und wichtige Standes- 
und Berufsbezeichnungen einer anderen Sprache entlehnt 
ſind, ſo müſſen wohl die Menſchen dieſer fremden Zunge 
einmal die beherrſchenden Kulturträger des Landes ge— 
weſen ſein. 

Selten ſind Deutſche ſo unvoreingenommen in das 
Land der Tſchechen gekommen, wie wir deutſchen Sol— 
daten aus dem „Altreich“. Wir hatten ja gar keine Zeit 
und Gelegenheit, uns etwa auf einen längeren Aufent— 
halt im Lande vorzubereiten. Wir brachten nichts mit 
als zwei Augen und zwei Ohren im Kopfe. Ohne vor— 


gefaßte Meinung ließen wir das Land auf uns wirken, 


wie es wirklich iſt. Wir konnten nichts entdecken, was 
nicht wirklich da war — was wir aber entdeckten, war 
nichts anderes als dies, daß unter der tſchechiſchen 
Oberfläche überall ein verſchüttetes Deutſchtum ſchlum— 
mert, das offenſichtlich einmal viel ſtärker und mächtiger 
geweſen ſein muß, als es heute iſt. 

Wir hatten Zeit und Gelegenheit, weitere Entdeckungen 
zu machen. Wir kamen nach Podjebrad, einem ſym— 
pathiſchen Kurort am Oberlauf der Elbe. Hier hat einſt 
der Tſchechenkönig Georg von Podjebrad gelebt. In 
ſeinem Schloß lagen wir 1939 im Quartier. Aber dem 
Portal dieſes Schloſſes fand ſich ein Wappen, das man 
oft im Fränkiſchen findet, mit zwei Leoparden im Schilde 
— das Wappen der Fürſten von Hohenlohe. Heute iſt 
keine Spur mehr zu entdecken von einer deutſchen Grund— 
herrſchaft, aber wir erfuhren, daß in der Tat bis 1920 
das Schloß einem Fürſten zu Hohenlohe-Schillingsfürſt 
gehört hatte, und daß ein Herr von Bülow, der bei ihm 
zu Gaſt geweſen war, um 1905 die Quellen von Podje— 
brad erſt entdeckt hatte — ſein Relief findet ſich noch 
im Schloßhof. In dem in der alten Schloßkapelle ein— 
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gerichteten Muſeum fanden ſich Grundbücher aus dem 
17./18. Jahrhundert mit deutſchen Eintragungen, und 
ſeltſamerweiſe find auch die alten jüdiſchen Watrikeln 
von Podjebrad in deutſcher Sprache geſchrieben. 

Es iſt nicht ſchwer zu beurteilen, was es für das 
Deutſchtum von Podjebrad bedeutete, als man nach dem 
Weltkriege dem Fürſten Hohenlohe ſeinen Beſitz kurzer— 
hand abnahm. Wenn er auch vielen Cſchechen Lohn 
und Brot gegeben hatte, ſo gehörten doch ebenſo nicht 
wenige Deutſche zu ſeiner Beamten- und Dienerſchaft. 
Für dieſe war nun plötzlich kein Raum mehr da, und 
nach 20 Jahren war das Deutſchtum bis auf wenige 
Streudeutſche in der Umgebung ſo gut wie verſchwunden. 
So iſt es nicht nur hier, ſo iſt es in hundert Fällen 
ähnlicher Art geſchehen. Welche Schäden und Verluſte 
das Deutſchtum in Böhmen und Mähren ſeit 1919 er⸗ 
litten hat durch die Methoden einer ſyſtematiſchen 
Tſchechiſierung, vor allem von der Schule her, ſoll hier 
nicht erörtert werden. Es iſt kein Zweifel, daß bei Fort- 
dauer des damaligen Regimes ohne den 15. März 1939 
das Deutſchtum im Inneren Böhmens verdrängt oder 
aufgeſogen worden wäre. Nur die Tat des Führers hat 
dieſem Auflöſungsprozeß Einhalt geboten. 

Es bedarf einer ebenſo taktvollen, wie zielklaren und 
energiſchen Erziehungsarbeit, den vielfach halbentfrem— 
deten Volksdeutſchen zu helfen, ſich auf ihr deutſches 
Blut zu beſinnen. Ein großer Teil der dem Deutſchtum 
ſeit 1920 zugefügten Schäden wird durch die Aufbau— 
arbeit der Verwaltung, der Partei und des Heeres 
wieder gut gemacht werden können. Aber man darf nicht 
überſehen, daß die letzten 20 Jahre ja nur der letzte, 
kurze Zeitabſchnitt einer jahrhundertelangen Entwicklung 
waren, in der das Deutſchtum in dieſem Lande unab— 
läſſig Verluſt auf Verluſt erlitten hat. Um das zu be= 
greifen, müſſen wir einen Rückblick auf die Geſchichte 
Böhmens werfen. Man muß dazu zurückgreifen bis auf 
die Zeit der oſtdeutſchen Koloniſation vor 700 Jahren 
und die wiſſenſchaftlichen Streitfragen mit berühren, die 
ſich an dieſe knüpfen. 

Berthold Bretholz hat in ſeiner Geſchichte Böhmens 
und Mährens den Nachweis geführt, daß ſchon vor 
dieſer Zeit unzweifelhaft Deutſche in allen Teilen 
Böhmens gelebt haben. Er hat daraus den Schluß ge— 
zogen, daß ſich das Deutſchtum in Böhmen überhaupt 
allein aus ſich ſelbſt heraus entwickelt und entfaltet und 
überhaupt keinen nennenswerten Zuzug von außen her 
erhalten hat. Er beruft ſich hierbei auf die ebenfalls 
unbeſtrittene Tatſache, daß ja Böhmen ſchon vorher ein 
chriſtliches Land geweſen iſt, daß alſo zu einem kreuz— 
zugartigen Bekehrungsfeldzug deutſcher Einwanderer 
unter Führung kirchlicher Orden kein Anlaß geweſen iſt. 
Dem iſt indeſſen entgegenzuhalten, daß die oſtdeutſche 
Koloniſation keineswegs nur Miſſionscharakter hatte, 
ſondern auch ſozialen und wirtſchaftlichen Motiven ent- 
ſprang, die in der Raumnot des deutſchen Mutterlandes 
ihre Haupturſache hatten. Als ſich dieſer nach Oſtland 
ziehende deutſche Frühling in Bewegung ſetzte, über— 
ſchwemmte er ſelbſtverſtändlich auch den damals von 
Deutſchen und Tſchechen dünn beſiedelten böh— 
miſch-mähriſchen Raum und verſtärkte er das 
ſeit Jahrhunderten verſtreut und teilweiſe in das Tſchechen— 
tum eingeſprengt lebende uranſäſſige alte Deutſch— 
tum, ſich mit ihm in einer neuen Ausprägung deutſchen 
Weſens vermählend: im Stammestum der Sudeten 
deutſchen. Damals entſtanden aus dieſer deutſchen 
Bewegung heraus die Städte Böhmens und 
Mährens, denn alle Städte dieſer Länder ſind in 
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ihrer Früh- und Blütezeit weſentlich deutſch geweſen: - 


Prag ebenſo wie Brünn, Budweis wie Olmütz, Kolin 
und Kuttenberg, Melnik und Brandeis. 

Die neugegründeten Städte aber zogen unzweifelhaft 
zunächſt ſtärker die Deutſchen wie die Tſchechen an, die 
— weſentlich primitiver — den kulturellen Anſprüchen 
ſtädtiſchen Lebens lange Zeit noch nicht in gleicher Weiſe 
gewachſen waren wie die Deutſchen. Es hat infolge— 
deſſen das urſprünglich auch auf dem Lande ſtärkere 
Deutſchtum bereits in der Zeit der Städtegründungen 
gegenüber dem Tſchechentum durch Verſtädterung 
verhängnisvolle Einbußen erlitten, und es hat ſchon im 
14./15. Jahrhundert in der inneren Zfchechei vielfach 
bereits auf dem Lande die Mehrheit verloren, als es 
in den Städten lange Zeit noch die Vorherrſchaft inne— 

atte. 

Die mit dem Huffitentum bezeichneten religiös— 
ſozialen Kämpfe des 15. Jahrhunderts haben dann dem 
Deutſchtum eine weitere ſtarke Schwächung gebracht. 
Nicht als ob die Scheidung in tſchechiſches Huſſitentum 
und deutſchen Katholizismus eine klare und allgemeine 
geweſen wäre — es gab unzweifelhaft erhebliche Teile 
des Tſchechentums, die unbedingt dem katholiſchen 
Glauben treu blieben, und es haben ebenſo unzweifel— 
haft nicht wenig Deutſche des inneren Böhmens dem 
Huſſitentum angehangen, ſo daß ſich die Huſſiten ebenſo 
blindwütig gegen die katholiſch gebliebenen Tſchechen 
ausgetobt haben wie gegen die katholiſchen Deutſchen. 
Aber feinem Weſenskern nach war das Huffitentum 
doch eine tſchechiſche Bewegung, und diejenigen Deut— 
ſchen, welche ſich zur Lehre des Hus bekannten, wurden 
mit innerem Zwange durch dieſes Bekenntnis zugleich 
tſchechiſiert, wie anderſeits vielleicht mancher ſtreng 
katholiſche Tſcheche in dieſer Zeit innerlich dem Deutſch— 
tum zugeneigt wurde. Der Gewinn aber lag auf ſeiten 
des nationalen Tſchechentums, das im Huſſitismus eine 
ſeiner Art genehme Glaubens- und Lebensform fand, 
in der es ſich erſtmals ſeiner nationalen Eigenart be— 
wußt wurde. Die alte Bergſtadt Kuttenberg bei Kolin, 
eine rein deutſche Gründung, zeitweiſe eine Großſtadt 
von 100000 Einwohnern, hat im 15./16. Jahrhundert 
nicht nur ihre Größe, ſondern auch ihren deutſchen 
Charakter eingebüßt. Heute iſt es eine verträumte Klein— 
ſtadt von 10000 Einwohnern, aber wer die herrliche Kirche 
betritt, heute noch ihr koſtbarſter Schatz, meint in der 
Kirche einer erzgebirgiſchen Bergſtadt zu ſtehen. 

Ergriff das Huſſitentum vornehmlich die Tſchechen, 
ſo fand im 16. Jahrhundert die Lehre Luthers als eine 
deutſche Reformation naturgemäß bei den Deutſchen 
ſtärkeren Anklang wie bei den Tſchechen. Aber auch 
hier wieder überkreuzte ſich vielfach Glaube und Volks— 
tum. Wie es deutſche Huſſiten gegeben hatte, ſo gab es 
nun auch evangeliſche Tſchechen. Folge dieſer gegen— 
ſeitigen Aberlagerung war notwendig eine vielfache Ver— 
miſchung des Volkstums, denn der Glaubensgenoſſe 
ſtand näher als der Volksgenoſſe. Wer huſſitiſch war, 
neigte dem Tſchechentum zu; wer ſich zu Luther be— 
kannte, ſtand dem Deutſchtum nahe. Aber der Gewinn 
war wiederum bei dem Tſchechentum, das eben in dieſer 
Zeit national mächtig erſtarkte. In den furchtbaren 
inneren Kämpfen der Reformationszeit war das Deutſch— 
tum ſtärkerer Verfolgung ausgeſetzt. Die zwangsweiſe 
Bekehrung zum Huſſitentum bedeutete wohl immer zu— 
gleich zwangsweiſe Tſchechiſierung; zahlloſe Familien 
deutſcher Abkunft und deutſchen Namens ſind damals 
vor allem auf dem Lande, aber auch in den Städten 
tſchechiſch geworden und ſeitdem tſchechiſch geblieben. 
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Wer ſich dem Zwange nicht fügte, wurde erfchlagen, 
2 nur Auswanderung ſchützte vor dem gewaltſamen 
ode. 

Aber niemals iſt das Deutſchtum irgendwo etwa 
gänzlich erloſchen. Bretholz führt zahlreiche Urkunden 
dafür an, daß immer wieder nach den Zeiten wildeſter 
Verfolgung feſtgeſtellt werden mußte, daß Adlige, Bürger 
und Bauern deutſch ſprachen und Deutſche geblieben 
waren. Vielleicht iſt für die damalige Zeit das Beiſpiel 
Wallenſteins beſonders kennzeichnend, der ſeiner Ab— 
ſtammung nach reiner Tſcheche war, aber in ſeiner Jugend 
evangeliſch erzogen wurde und auf der deutſchen Uni— 
verſität Altorf ſtudierte; ſpäter geriet er unter den Ein— 
fluß tſchechiſch-katholiſcher Verwandter und wurde kaiſer— 
licher General. Daß er ſich der tſchechiſchen Sprache 
bediente, ergeben ſeine eigenen Handſchriften; daß er 
zwiſchen Friedland und Podjebrad ein eigenes Herzog— 
tum gründete und gerade in den letzten, vielumſtrittenen 
Jahren feines Lebens 1630 —34 bei feinen Bemühungen 
um Wiederherſtellung des Friedens vornehmlich auch 
von der Sorge um das Schickſal Böhmens getrieben 
war, erſcheint ein in der deutſchen Wallenſteinforſchung 
zu wenig beachteter Geſichtspunkt zu ſein. Die erſt 
kürzlich wieder von dem Prager Ordinarius Woſtry 
vorgetragene Auffaſſung, Wallenſtein habe 1634 das 
Reich gegen den Kaiſer retten wollen, ſchätzt den großen 
Condottiere des 30 jährigen Krieges doch wohl zu hoch 
ein — die von dem tſchechiſchen Hiſtoriker Joſef Pekar 
vertretene Auffaſſung, daß die Rettung Böhmens, viel— 
leicht durch Erwerbung der böhmiſchen Königskrone für 
ſich ſelbſt, das letzte und entſcheidende Motiv Wallen— 
ſteins geweſen iſt, hat im Grunde mehr für ſich — fern 
dem bewußten Nationalismus ſpäterer Zeit, war und 
blieb Wallenſtein doch ein Tſcheche, und als ſolcher hat 
er gedacht und gehandelt. 

Wir ſind mit der Anführung Wallenſteins der Zeit 
etwas vorausgeeilt und greifen nun zurück auf das ent⸗ 
ſcheidungsvolle Jahr 1620, das mit der verhängnis— 
vollen Schlacht am Weißen Berge bei Prag auf 
300 Jahre das Schickſal der Deutſchen in Böhmen, die 
Geſchichte Böhmens ſelbſt, die evangeliſche Sache und 
damit die Geſchichte von Volk und Reich entſchied. Die 
Ländervereinigung des „Winterkönigs“ Friedrich von 
der Pfalz war gewiß nur eine flüchtige Erſcheinung — 
aber doch war es eine großartige Konzeption. Man be— 
denke, daß der Pfälzer durch Vereinigung der Länder 
Kurpfalz⸗Oberpfalz-Böhmen vom Rhein bis zu den Kar— 
paten eine mächtige Länderbrücke beherrſchte. Dieſe 
Länderbank quer über das großdeutſche Reich war da— 
mals ſo gut wie ganz evangeliſch, Böhmen nicht aus— 
genommen! Blieb dieſer einheitliche Beſitz beiſammen, 
ſo war der Charakter Böhmens als eines vorwiegend 
deutſchen und evangeliſchen Landes auf Jahrhunderte 
beſtimmt, genau wie umgekehrt durch den Ausgang der 
Schlacht bei Prag von 1620 das Schickſal Böhmens 
als Land des klaſſiſchen Nationalitätenhaders auf 300 
Jahre beſiegelt wurde! 

Was auf die Schlacht von Prag in Böhmen folgte, 
war im Lande der Huffitenfriege nichts Neues. Die 
Auswirkung auf die Zukunft war aber doch noch ungleich 
tiefer als die der Vorgänge 200 Jahre zuvor. Maffen- 
hinrichtungen Evangeliſcher — deutſcher und tſchechi— 
ſcher —, beſonders in Prag, Maſſenenteignungen, Maſſen— 
auswanderungen folgten. Einzelbeiſpiele geben immer 
die beſte Anſchauung. Wir verfolgten das Schickſal einer 
Familie Nehrhoff von Holderberg in Prag. Dieſe in 
Hattingen in Cleve beheimatete Familie kam Ende des 
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16. Jahrhunderts mit 2 Brüdern nach Prag, wo fie Ein- 
gang in die vornehmen Natsgeſchlechter fand und durch 
Verſchwägerung mit dem mächtigen Bürgermeiſter Kirch— 
mayr zu den erſten Familien Prags zählte. Das Ge— 
ſchlecht hatte ein Vermögen, das nach heutigem Wert 
auf etwa 15 Willionen Wark zu ſchätzen war. Durch 
Vermögenskonfiskationen nach 1620, die eine ungeheure 
Umſchichtung nach ſich zogen, verloren auch die Nehr— 
hoff von Holderberg ihr geſamtes Vermögen, und ſie 
mußten ſich glücklich ſchätzen, daß ſie durch Emigration 
der ſchimpflichen Todesſtrafe entgingen. Sie fanden in 
Naumburg an der Saale und Freiberg in Sachſen Zu— 
flucht und Unterkunft. Was ſie an barem Gelde mit— 
nahmen, war beſcheiden gemeſſen an dem, was ſie zu— 
rücklaſſen mußten; hatten doch allein die Brüder Peter 
und Johann Nehrhoff von Holderberg 1618 nach amt— 
licher Feſtſtellung mehr als 50000 Schock Groſchen meiß— 
niſch beſeſſen, womit ſie zu den 19 reichſten Bürgern 
von Prag gehört hatten. 

Die Vermögenskonfiskationen, von denen in 
erſter Linie die reichen deutſchen Bürgerfamilien Prags 
aufs ſchwerſte betroffen wurden, waren nichts Neues in 
Böhmen, ja ſie ſind geradezu regelmäßige Begleiterſchei— 
nungen der Wendepunkte der böhmiſchen Geſchichte ge— 
weſen. In der Huſſitenzeit, nach 1620, nach Wallenſteins 
Ermordung 1634 und wieder nach 1920 haben ſich je— 
weils die „Sieger“ in ſchamloſer Weiſe an dem Ver— 
mögen der unterlegenen Partei bereichert, und immer 
waren es vor allem die Deutſchen, die die ſchwerſten 
Verluſte erlitten haben. Im Widerſtreit von Glaube und 
Heimat haben die einen um des Glaubens willen die 
Heimat, die andern um der Heimat willen Glauben und 
Volkstum verlaſſen, und jedesmal iſt das Deutſchtum 
neu geſchwächt aus den Kämpfen hervorgegangen. 

Um die weitere Entwicklung zwiſchen Deutſchtum und 
Tſchechentum, wie ſie ſich ſeit dem 18. Jahrhundert bis 
zur Gegenwart vollzogen hat, recht zu verſtehen, bedarf 
es einer Erinnerung an die ſtaatliche und kulturelle Ent— 
wicklung der geſamtöſterreichiſchen Lande ſeit der Joſe— 
finiſchen Zeit. Die Entdeckung und Pflege des ſla— 
wiſchen Volkstums ſeit Herder, ſeinen Zeitgenoſſen 
und Nachfolgern hat gerade die beſten Köpfe des deut— 
ſchen Volksteiles zu den Schöpfern des geiſtigen Lebens 
der Tſchechen im 19. Jahrhundert werden laſſen. Der 
deutſche Abt Milo Grün vom Ziſterzienſerkloſter Stra— 
how bei Prag ſetzte die Einführung des Tſchechiſchen 
als Unterrichtsſprache an den höheren Schulen durch. 
Deutſche waren es, unter ihnen ſelbſt Goethe und Ja— 
kob Grimm, die auf den dreiſten Schwindel der „Köni— 
ginhofener Handſchrift“ hereinfielen — der tſchechiſche 
Rechtshörer Hanka fälſchte 1817 eine in den Turmknopf 
der Kirche Hofenoves (Brenndorf) bei Königinhof an 
der Elbe praktizierte Urkunde, die ein tſchechiſches Hel— 
dengedicht des 9. Jahrhunderts mit Schmähungen gegen 
die Deutſchen darſtellen ſollte — und ſeitdem hat die 
Urkundenfälſchung zu den bedenklichſten Praktiken des 
tſchechiſchen Nationalitätenkampfes gehört! — Der Ritter 
von Neuberg, urſprünglich Ignaz Gemmrich geheißen, 
ein Deutſcher aus Sagan (1743— 84), wurde der Mäzen 
der böhmiſchen Literatur und Wiſſenſchaft, wie auch ſchon 
im 17. Jahrhundert nicht wenige Adelsgeſchlechter deut— 
ſcher Abſtammung, die in Böhmen zu großem Beſitz ge— 
langten, völlig tſchechiſiert wurden — auch Kaiſer Karl 
IV., aus luxemburgiſchem Hauſe, hatte eine große Vor— 
liebe für das Tſchechiſche gehabt, und die Cſchechen 
preiſen ihn noch heute unter dem Namen „Karl J.“ als 
ihren großen König. 


Es gehört zu den ſonderbaren Erſcheinungen der deut— 
ſchen Geiſtesgeſchichte, daß ſich die Deutſchen der erſten 
Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts für die nationalen 
Kämpfe der Polen, Griechen und ſelbſt der Tſchechen 
begeiſterten und in romantiſcher Selbſtloſigkeit ihr eignes 
nationales Schickſal aus der Hand verloren. Nur ſo 
erklärt ſich auch die Tatſache, daß gerade die Deutſchen 
Öfterreih3 und Böhmens ihr eignes Blut bis zur völli⸗ 
gen Aufſaugung mit dem der Ungarn, Südflawen und Ita— 
liener, ja ſelbſt der — Juden vermiſchten. Wien wurde 
zum neuen Babylon des öſterreichiſchen Völkergemiſches. 
Hunderttauſende von Polen, Ungarn, Tſchechen, Kroaten 
und Juden ſtrömten in die Zweimillionenſtadt ein und zer= 
ſetzten die alten deutſchen Familien Wiens, bis ſchließ— 
lich der „Weltbürger“ ohne nationale Eigenprägung 
ſich als Ergebnis ſolcher Völkermiſchung ergab. Was 
in Wien im Großen, geſchah in Prag im Kleinen. Die 
Nationalität ergab ſich nicht mehr aus dem Blute, ſon— 
dern beſtimmte ſich allein noch nach der Sprache. Als dann 
die Badeniſche Sprachverordnung von 1897 und 
andere Verwaltungsmaßnahmen das Vorrecht der deut- 
ſchen Sprache beſeitigten, verlor das Deutſchtum aus 
den Maſſen dieſes Völkergemiſches zu Hunderttauſenden 
die Wenſchen, die ſich ohnehin nur noch mit der Zunge, 
Fe nicht mit Blut und Herz zum Deutſchtum bekannt 

atten. 

Wir übergehen geſchichtliche Einzelheiten und weiſen 
nur noch hin auf die verhängnisvolle Auswirkung des 
Bruderkrieges von 1866, durch deſſen Ausgang Böh— 
men auf faſt dreiviertel Jahrhundert praktiſch vom Reich 
abgeſchnitten und ſein Deutſchtum ſeines natürlichen 
Rückhaltes beraubt wurde. Zwiſchen der Bevölkerung 
Böhmens und denen Sachſens und Schleſiens hatten 
Jahrhunderte lang lebhafte Wechſelbeziehungen beſtan— 
den, denn die Grenzgebirge vom Elſter- bis zum Rieſen— 
gebirge waren niemals Völkergrenzen, ſondern ſtets 
Brücken geweſen, über die das Deutſchtum herüber⸗ und 
hinüberwanderte, die durch die Glaubensſpaltung der 
Reformation zum erſten Male und durch die Gründung 
des kleindeutſchen Reiches zum zweiten Wale geſperrt, 
durch die Gründung des tſchechoſlowakiſchen Staates 
aber ſchließlich in die Luft geſprengt worden ſind. Seit 
1866 verſiegte faſt gänzlich der Zuſtrom deutſcher Fa— 
milien nach Böhmen aus dem Reich, aber umgekehrt 
nahm der Abfluß deutſchen Blutes aus Böhmen nach 
dem Reich ſtändig zu, bis zum Weißbluten des Volks⸗ 
deutſchtums in der tſchechoſlowakiſchen Republik. Dafür 
läßt ſich aus jüngſter Erfahrung ein klaſſiſcher Beweis 
anführen: Seitdem beim Reichsprotektor eine „Urkun— 
denbeſchaffungsſtelle“ errichtet worden iſt, ſind aus dem 
„Altreich“ in Prag binnen Jahresfriſt (1939/40) bei 
dieſer Stelle 70000 Urkunden zum Nachweis der ariſchen 
Abſtammung angefordert worden, während das Deutſch— 
tum im Protektorat in gleicher Zeit aus dem Reich nur 
in vereinzelten Fällen Urkunden angefordert hat — ſo 
ſtark iſt der Abfluß deutſchen Blutes aus Böhmen und 
Mähren allein nach dem „Altreich“ in den letzten Ge— 
nerationen geweſen — von Wien gar nicht zu reden. 
Wohl iſt es zu verſtehen, daß ein in zunehmender Ver— 
einſamung im Innern Böhmens lebender Volksdeutſcher 
nach Wien oder Dresden, allenfalls auch nach Prag 
ſtrebte, aber nur ganz ſelten ift einmal ein Reichsdeut— 
ſcher in das Innere Böhmens verſchlagen worden — 
nicht ſelten mit dem Ergebnis, daß er dort eine Tſchechin 
heiratete, die ſeinen Kindern das Tſchechiſche als Mutter- 
ſprache lehrte. Dafür ließen ſich viele Beiſpiele anführen. 

Aber auch das Tſchechentum hat unter dieſer Ent» 
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wicklung innerlich verloren, wenn es auch äußerlich ge= 
wann, ſolange die politiſche Entwicklung zu feinen Guns 
ſten lief, das heißt bis 1938/39. Es iſt heutzutage ſchwer, 
in einer großen Menſchenanſammlung in Prag Geſich— 
ter zu finden, die man als „tſchechiſchen Typus“ mit 
Sicherheit anſprechen könnte. Die überwiegende Mehr— 
heit der tſchechiſchen Bevölkerung Böhmens zeigt heute 
einen raſſiſchen Befund, der ſich von dem des deutſchen 
Volksteils Böhmens nicht unterſcheidet. Der Unterſchied 
liegt nicht in der Raſſe, ſondern in der Sprache. Der 
Weg zur Rückgewinnung des verſchütteten Deutſchtums 
geht darum über die Sprache, das heißt praktiſch über 
Kinderſtube und Schule. Zunächſt einmal gilt es das, 
was deutſch iſt ſeiner Abſtammung nach, aus der Ver— 
ſchüttung bloßzulegen. Wir können von andern Völkern 
lernen, wie das möglich iſt. Wir erwähnten eingangs 
die deutſchen Orts- und Familiennamen; bei ihnen iſt 
der Anfang zu machen. Heute, drei Jahre nach dem 
15. März 1939, tragen alle Ortsſchilder des Protekto— 
rats über dem tſchechiſchen den deutſchen Ortsnamen: 
Brandeis neben Brandys, Prag neben Praha, König— 
grätz neben Hradec kralova, Altbunzlau neben Stara 
Boleslav. Aber auch das koſtbare Gut der Familien— 
namen muß bereinigt werden. Was ſoll man ſagen, 
wenn es heute in Prag Familien Svancmeijr gibt, deren 
urkundlich belegter Name eigentlich Schankmeier lautet, 
wenn aus einem Friſch ein Fris, aus Wünſch ein Vins, 
aus Kranich — Gronych, aus Schurz — Sire, aus 
Hübner — Hybner und aus Schläger — Slegr, aus 
Türböckel — Tyrbekl geworden iſt. Dieſe Torheiten 
tſchechiſcher Verballhornungen deutſcher Namen ſind 
vielfach erſt vor gar nicht ſo ferner Zeit verbrochen 
worden und ſind ſicherlich wieder gutzumachen, um das 
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wahre Verhältnis zwiſchen deutſchem und tſchechiſchem 
Namengut einigermaßen wieder herzuſtellen. Daß kein 
in deutſcher Hand befindlicher Hof mehr aus deutſchem 
Beſitz gelaſſen werden darf, iſt ſelbſtverſtändlich. Wo 
Grundbeſitz aus jüdiſcher Hand frei wird, gehört er in 
deutſche Hand überführt, denn durch deutſche Tat allein 
wurde er frei. Die Errichtung und vor allem die Wieder— 
errichtung deutſcher Schulen iſt die vordringlichſte Aufs 
gabe deutſcher Verwaltung im Protektorat. Allem voran 
aber ſteht die Erfaſſung und Organiſation der noch 
immer verſchüchtert und verſtreut lebenden deutſchen 
Menſchen auf dem Lande und in den kleinen Städten 
durch die Partei. Wo ein Deutſcher eine Tſchechin ge— 
heiratet hat und umgekehrt, iſt Vorausſetzung für den 
Beſtand dieſer Ehen die bedingungsloſe Anerkennung 
des deutſchen Rechtes auf Lebensraum im Protektorat 
durch den tſchechiſchen Ehepartner, ſonſt iſt ein friedliches 
und glückliches Zuſammenleben nicht vorſtellbar, wenn 
nicht der deutſche Teil in feinem völkiſchen Selbſtbewußt— 
ſein Schaden erleiden ſoll. Daß die Kinder aus dieſen 
Ehen deutſch erzogen werden müſſen, iſt ſelbſtverſtänd— 
lich, ſolange der deutſche Teil Anſpruch darauf erhebt, 
als Deutſcher anerkannt zu werden. Beſſer noch, es 
kommen möglichſt wenig Ehen zwiſchen Deutſchen und 
Tſchechen zuſtande. Der Weg aber, den wir nach Willen 
und Befehl des Führers beſchreiten, iſt nicht der der 
Gewalt, ſondern der der Gewinnung — wir wollen nicht 
das tſchechiſche Volk germanifieren, ſondern das, was 
nach Blut und Sprache zu uns gehört, zurückgewinnen. 
Das tſchechiſche Volk aber möge endlich einſehen, von 
welchem Abgrund es durch die Tat des 15. März 1939 
zurückgeriſſen worden iſt — von einem Abgrund, in dem 
Polen noch im gleichen Jahre verſunken iſt. 


Johan de Witt, ein Ahne deutſcher Sippen? 


Von Landgerichtsdirektor Dr. Herbert Schlieper, Neuruppin. 


Johan de Witt war nicht nur einer der bedeutend— 
ſten niederländiſchen Staatsmänner aller Zeiten, ſondern 
er gilt darüber hinaus auch bei ſeinem Volke als Natio— 
nalheld. War er es doch, der als erſter in enger Verbun— 
denheit mit dem nicht minder bekannten Admiral Wichiel 
de Ruyter (“ Vliſſingen 24. 3. 1607, 7 Syrakus 29. A. 
1675) der engliſchen Aberheblichkeit Einhalt zu gebieten 
vermocht und mit Erfolg für die Freiheit der Meere ge— 
kämpft hat. 

Als Sprößling eines uralten Dortrechter Geſchlechtes, 
deſſen Stammfolge bei Matthys Balen (ſ. u.) bis zum 
Jahre 1293 zurückgeführt iſt, wurde er am 24. 9. 1625 zu 
Dortrecht geboren. Seine Eltern waren Jacob de Witt 
(* Dortreht 7. 2. 1599, 0 9. 10. 1616, + Haag 10. 1. 
1674, mehrfach Bürgermeiſter von Dortrecht, ſpäter auch 
Geſandter und Staatsmann) und Anna van den Cor— 
put (“ Breda 24. 4. 1599, 4 Dortrecht 23. 1. 1645). Er 
hatte ſechs Geſchwiſter, von denen drei in der Jugend 
ſtarben. 

Nach Beſuch der Lateinſchule in Dortrecht und vier— 
jährigem Studium in Leyden war er zunächſt einige Zeit 
Advokat und wandte ſich dann den Staatsgeſchäften zu. 
Bemerkenswert iſt ſeine nebenberufliche Beſchäftigung 
als Wathematiker (Verfaſſer einer berühmten Schrift 
„Elementa Curvarum Linearum“). 

Am 16. 2. 1655 verheiratete er ſich mit Wendela 
Bicker (* 1636, F 1. 7. 1668), einer Tochter des Jan 
Bicker, Bürgermeiſters von Amſterdam und Rats der 
Admiralität, und der Agnes de Graeff. Seiner Ehe 


entſproſſen fünf Kinder, von denen nachſtehend noch die 
Rede fein wird. 

Im Jahre 1650, alſo bereits mit 25 Jahren, wurde er 
Penſionär (Gouverneur) von Dortrecht. Bereits drei 
Jahre ſpäter erlangte er durch ſeine Ernennung zum 
Ratpenfionär von Holland die einflußreichſte Stellung 
in den geſamten Niederlanden. 

Seine Politik im Innern iſt gekennzeichnet durch 
ſeinen Gegenſatz zum Hauſe Oranien, deſſen Niederhal— 
tung er mit Erfolg viele Jahre hindurch erzwang, das 
aber ſchließlich doch Sieger über ihn blieb. Nach außen 
hin war er vor allem bemüht, die niederländiſche See— 
macht gegen England zu behaupten. Gegen dieſes Land 
führte er drei Kriege; außerdem wahrte er die Belange 
ſeines Landes in mehreren Kriegen gegen die ſkandina— 
viſchen Staaten und Ludwig XIV. von Frankreich. Der 
dritte Krieg gegen England (1672) führte zu feinem Rück- 
tritt als Ratpenſionär (A. 8. 1672) und kurz darauf zu 
ſeinem Tode. Er wurde am 20. 8. 1672 gemeinſam mit 
ſeinem Bruder Cornelis (Deputierter der Stände bei der 
Flotte,“ 25. 6. 1623) von der aufgeregten, auf die Seite 
des Erbſtatthalters Wilhelm von Oranien getretenen 
Volksmenge im Haag in ſchmählicher Weiſe ermordet. 

Johan de Witt wird von einer Reihe von deutſchen 
Sippen als Ahne geführt. Kirchliche Urkunden für die 
Abſtammung — jedenfalls für die hier behandelte De— 
ſzendenz — ſind bisher nicht aufzufinden geweſen. Als 
Beweismittel für ſie dient vielmehr ein Nekrolog vom 
Jahre 1829, ein Beweismittel alſo, das zwar ebenſo wie 
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die Leichenpredigten früherer Zeiten in vielen Fällen als 
ausreichend betrachtet wird, ſeine Bedeutung aber ver— 
liert, ſobald eine gründliche Forſchung ſeine Unrichtig— 
keit erweiſt. 

In dem vorliegenden Falle ſprechen gewichtige Mo— 
mente für die Richtigkeit der genealogiſchen Angaben des 
Nekrologes. Andere Momente ſprechen aber auch gegen 
ſie. Es beſteht daher auch hier durchaus die Wöglichkeit, 
daß die — 1939 in Holland begonnenen, durch den Krieg 
dann unterbrochenen — Ermittlungen ſie nicht beſtäti— 
gen. Immerhin müſſen ſie nach dem jetzigen Stande der 
Forſchung als nicht widerlegt gelten. 

In Brandenburg a. H. verſtarb am 26. Februar 1829 
der königlich preußiſche Geheime Ober-Finanzrath Lud— 
wig Auguſt Dieterich (“ Halberſtadt 28. Juli 1745). 
Aber ihn erſchien in Nr. 67 der Preußiſchen Staatszei— 
tung von 1829 ein Aufſatz (Nekrolog), der dann auch in 
dem „Neuen Nekrolog der Deutſchen“ (7. Jahrgang, 
1829, 1. Teil, Seite 196—198 Nr. 82) abgedruckt wurde. 
Dieſer beginnt mit den Worten: 

„Er ward zu Halberſtadt geboren, wo ſein Großvater 
Dechant des Woritzſtiftes war, ſein Vater aber die Stelle 
des Amtsmajor oder Directors des damaligen Juſtiz— 
amtes der Wajorei bekleidete. Sein Aeltervater, einſt 
einer der bedeutendſten Männer in Holland und Schwie— 
gerſohn des Großpenſionär Joh. de Witt, hatte nach der 
bekannten Kataſtrophe des Letzern Holland verlaſſen, ſich 
zu Warsfeld niedergelaffen und dort, mit Ablegung 
ſeines Familiennamens, ſeinen Vornamen Dietrich (Dyck) 
als neuen Familiennamen angenommen 2 

Die Familie Dieterich, der Ludwig Auguſt D. ent— 
ſtammte, blüht noch gegenwärtig, ſteht jedoch im Man— 
nesſtamme anſcheinend vor dem Erlöſchen. Der letzte 
männliche Nachkomme derſelben iſt, ſoweit feſtgeſtellt 
werden konnte, ein Urenkel des Ludwig Auguſt D., der 
Generalleutnant a D. Alfred D. in Naumburg, der 
gegenwärtig im 80. Lebensjahre ſteht und ohne Nach— 
kommen iſt. 

Recht zahlreich iſt jedoch die Nachkommenſchaft der 
Sippe im Weiberſtamme. Zu den Abkömmlingen gehört 
u. a. auch Wilhelm Furtwängler), deſſen Urururgroß— 
vater Johann Chriſtian Philipp Dieterich ein Bruder des 
Ludwig Auguſt Dieterich war. 

Mit Rückſicht auf den Nekrolog des Letzteren haben 
ſeit langer Zeit von ſeiten verſchiedener Nachfahren For— 
ſchungen nach der Abſtammung von Johan de Witt ſtatt— 
gefunden. Dieſe haben zwar ein poſitives, auf kirchliche 
Urkunden gegründetes Ergebnis nicht gehabt, indeſſen 
iſt doch durch ſie, wie erwähnt, die Angabe des Nekro— 
loges nicht entkräftet worden. Dieſe muß daher auch jetzt 
noch als zu Recht beſtehend angeſehen werden, und zwar 
insbeſondere aus folgenden Gründen: 

Die Sippe Dieterich war eine Akademikerfamilie. In 
einer ſolchen pflegen unrichtige Familienüberlieferungen, 
ſofern fie eine nicht allzuweit zurückliegende Zeit betref— 
fen, naturgemäß viel ſeltener vorzukommen als in min⸗ 
der gebildeten Familien. Zu bedenken iſt hier aber ins⸗ 
beſondere, daß der Großvater des Ludwig Auguſt D., 
der Dechant Johann Chriſtian D. (get. Halberſtadt 12. 12. 
1684, begr. ebd. 12. 1. 1758) von Beruf Geiſtlicher war. 

Er hat als ſolcher zweifellos über ſeine Abſtammung 
genau Beſcheid gewußt und die Kunde über ſie an ſeine 
Nachkommen nicht unrichtig weitergegeben. Er iſt nur 
zwölf Jahre nach dem Tode ſeines Großvaters Johan de 
Witt geboren und ſtarb, als ſein Enkel Ludwig Auguſt 
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bereits dreizehn Jahre alt war. Wit dieſem — der, wie 
feiner fpäteren Lebensſtellung zu entnehmen iſt, doch ein 
recht begabter Knabe war — hat er ſicherlich über ſeine 
Herkunft geſprochen. Als beſtimmt feſtſtehend muß dies 
aber angenommen werden hinſichtlich ſeines ihn um drei 
Jahre überlebenden Sohnes, des Amtsmajors Gottfried 
Ludwig D., der ſeinerſeits mit ſeinem Sohne Ludwig 
Auguſt ſowie den anderen Kindern (das älteſte“ 1742) 
und ſeiner Ehefrau, die erſt 1786 geſtorben iſt, über ſeine 
und ſeines Vaters Abſtammung geſprochen haben muß. 

Berückſichtigt man dieſe Umſtände, jo kann eine un⸗ 
richtige Aberlieferung vonſeiten der Eltern und Groß— 
eltern kaum in Betracht kommen. Auch erſcheint es im 
Hinblick auf die Lebensſtellung des Ludwig Auguſt D. 
ſo gut wie ausgeſchloſſen, daß dieſer oder ſeine für den 
Nekrolog verantwortlichen Hinterbliebenen ſich die Ab— 
ſtammung von Johan de Witt ſozuſagen einfach aus den 
Fingern geſogen haben. Die Ergebnisloſigkeit der ſpäte— 
ren Forſchungen ändert hieran nichts, ganz abgeſehen 
davon, daß dieſe ja noch nicht als abgeſchloſſen gelten 
können. 

Ein Bedenken mußte allerdings von vornherein auf— 
tauchen: Der Dechant Johann Chriſtian D. war mit 
Dorothea geborenen Witte verheiratet. Dieſe entſtammte 
einer Sippe, die Jahrhunderte lang das Reddeberſche 
Lehen bei Wernigerode beſeſſen hatte, und hat mit Johan 
de Witt nicht das geringſte zu tun. Es könnte hinſichtlich 
ihrer ſich eine Verwechſlung eingeſchlichen haben oder 
mit Rückſicht auf ihren Geburtsnamen eine unzuläſſige 
Ausſchmückung ihrer Herkunft erfolgt ſein. 

Aber auch das iſt von der Hand zu weiſen. Denn 
Dorothea Dieterich geb. Witte iſt erſt am A. A. 1742 im 
Alter von 62 Jahren zu Halberſtadt verſtorben. Zu dieſer 
Zeit war ihr Sohn, der Vater des Ludwig Auguſt, be— 
reits verheiratet; ſie war daher auch ihrer Schwieger— 
tochter noch perſönlich genau bekannt. und wenn man 
nun bedenkt, daß Ludwig Auguſt beim Tode ſeines 
Vaters 17, beim Tode ſeiner Mutter aber bereits 41 
Jahre alt war, dann erſcheint es auch unmöglich, daß 
dieſe ihm wider beſſeres Wiſſen hinſichtlich der Groß— 
mutter eine Legende erzählt haben können; eine ſolche 
hätte nach Lage der Sache doch höchſtens einem Kinde zu— 
gemutet werden können. Im übrigen ſpricht der Nekrolog 
des Ludwig Auguſt ja auch nicht von ſeiner — drei Jahre 
vor ſeiner Geburt verſtorbenen — Großmutter, ſondern 
von der Frau ſeines Altervaters, alſo ſeiner Urgroß— 
mutter. 

Aber die angeſtellten Forſchungen iſt im einzelnen 
folgendes zu ſagen: Als Vater des ſpäteren Dechanten 
Johann Chriſtian D. iſt bei ſeiner am 12. 12. 1684 er⸗ 
folgten Taufe „Herr Hans Dietrich“ angegeben. Eine An— 
gabe der Mutter fehlt. Aber den Tod der Eheleute ſind 
keine Eintragungen vorhanden, ebenſo wenig erſcheinen 
ſie ſonſt noch in den Kirchenbüchern. 

Verſchiedene Forſcher, mit denen ich in der Ange— 
legenheit korreſpondierte, gingen nun davon aus, daß zu⸗ 
nächſt, bevor man ſich nach Holland wandte, Forſchun— 
gen in dem im Nekrolog als erſter deutſcher Wohnſitz des 
Hans Dietrich genannten Orte Wansfeld anzuſtellen 
ſeien. Ich ließ demgemäß auch ſelbſt Forſchungen dort 
und beim Staatsarchiv Magdeburg anſtellen. Dieſe ver— 
liefen ergebnislos. 

Dann erſt ſah ich den Nekrolog, der mir bisher nur in 
Abſchrift vorgelegen hatte, perſönlich ein und ſtellte feſt, 
daß in dieſem gar nicht „Mansfeld“, ſondern „Mars— 
feld“ ſteht. Möglich iſt es natürlich, daß hier lediglich 
ein Druckfehler vorliegt, möglich aber auch anderſeits, 
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daß ein Ort „Warsfeld“ tatſächlich gemeint war. Einen 
ſolchen gibt es nun aber überhaupt nicht. Statt deſſen 
könnte aber Marsberg (Kr. Brilon) in Weſtfalen gemeint 
ſein und inſoweit eine Verwechſlung vorgelegen haben. 
Demgemäß ließ ich auch Forſchungen in verſchiedenen 
Kirchenbüchern in den heutigen Orten Nieder- und Ober- 
marsberg und deren Umgebung anſtellen. Auch dieſe 
hatten kein Ergebnis. Dies will indeſſen wenig beſagen, 
da Hans Dietrich nach ſeiner Auswanderung aus Hol— 
land dort (oder in Wansfeld) höchſtens 12 Jahre ge— 
wohnt haben kann, da er, wie erwähnt, 1684 bereits in 
Halberſtadt anſäſſig war. 

Vorher bereits hatte ich an Hand mehrerer einſchlägiger 
Werke a) A. J. van der Aa, Biographiſch Woordenboek 
der Nederlanden, b) Matthys Balen, Beſchrivinge der 
Stad Dordrecht, 1677 (enthält die Stammfolgen aller an⸗ 
geſehenen dortigen Geſchlechter), e) Japikſe, Johann 
de Witt (deutſch von Heggen, 1917) feſtgeſtellt, wer denn 
eigentlich als Schwiegerſohn des Johan de Witt und als 
Tochter desſelben in Betracht kam. Hierbei ergab ſich, daß 
Johan de Witt außer zwei Söhnen drei Töchter gehabt 
hat, nämlich Anna, 27. 12. 1655; Agneta, 16. 6. 
1658 und Maria, 25. 9. 1660. Von dieſen hat Anna 
am 30. 7. 1675, alſo erſt nach dem Tode ihres Vaters, 
Johan van den Honert geheiratet. Als Frau des Hans 
Dietrich kommt ſie alſo, wenn auch nicht unbedingt mit 
Rückſicht auf den Zeitpunkt ihrer Heirat (f. u.), jo doch auf 
den Vornamen ihres Mannes, der nicht Dyck oder Dijk 
heißt, anſcheinend nicht in Betracht. 

Im Jahre 1939 habe ich dann Forſchungen in Hol— 
land ſelbſt durch eine holländiſche Dame anſtellen laſſen. 
Die Korreſpondenz mit ihr iſt durch den Krieg unter— 
brochen worden, nachdem ſie vorher bereits feſtgeſtellt 
hatte, daß Maria de Witt mit einem Willem Hooft ver— 
heiratet war. Auch dieſe dürfte daher kaum in Betracht 
kommen. 

Als die Geſuchte bleibt nunmehr Agneta de Witt 
offenbar allein übrig. Irgendwelche Feſtſtellungen über 
ihr Schickſal ließen ſich bisher nicht treffen. Beim Tode 
ihres Vaters (1672) war ſie 14 Jahre und 2 Monate alt, 
alſo noch ſehr jung. Immerhin war es nach der Sitte der 
damaligen Zeit möglich, daß ſie bereits verheiratet war. 
Nicht ausgeſchloſſen iſt es auch, daß die Heirat erſt nach 
dem Tode des Vaters außerhalb Hollands ſtattgefunden 
hat. Dieſelbe Wöglichkeit beſteht übrigens auch bei Anna 
und Waria de Witt, ſofern dieſe noch ein zweites Mal 
geheiratet haben. Zur Zeit der Geburt des Johann 
Chriſtian Dieterich (1684) ſtanden die drei Schweſtern 
im Alter von 29, 26 und 24 Jahren, inſoweit könnten 
alſo Bedenken gegen die behauptete Abſtammung nicht 
beſtehen. 

Die Jugend der drei Schweſtern zur Zeit des Ab— 
lebens ihres Vaters ſpricht auch nicht gegen die Be— 
hauptung des Nekrologes, daß der Ehemann, der ſpä— 
tere Hans Dietrich, „einer der bedeutendſten Männer 
Hollands“ geweſen ſei, denn auch Johan de Witt ſelbſt 
iſt bereits mit 25 Jahren Penſionär von Dortrecht ge— 
weſen. Hier könnte indeſſen eine Ausſchmückung vor— 
liegen, ohne daß dadurch die Glaubwürdigkeit des Ne— 
krologs beeinträchtigt würde. 

Zuſammengefaßt alſo: Die Nachprüfung der Ange— 
legenheit hat zwar eine Beſtätigung der Angaben des 
Nekrologs nicht erbracht, indeſſen weſentlichere Momente 
für als gegen die Annahme ihrer Richtigkeit ergeben. 
Zweifelhaft iſt die Sache noch immer, aber der Nekrolog 
kann nicht als widerlegt gelten. 

Daß das von der Sippe Dieterich geführte Wappen — 


Schild geſpalten: rechts in Blau ein ſilberner mit drei 
ſechsſtrahligen goldenen Sternen belegter Schrägrechts— 
balken, lints in Silber aus einem roten Herzen wachſend 
zwei natürliche Eichenzweige mit je zwei Blättern und 
einer Eichel; auf dem Helm aus blau⸗gold⸗rot⸗ſilbernem 
Wulſte wachſend die Eichenzweige, zwiſchen denen ſich 
ein goldener Stern befindet; Helmdecken: rechts blau= 
gold, links rot⸗ſilber — einer holländiſchen Sippe zuge⸗ 
hört, ließ ſich bisher nicht feſtſtellen. Es ſteht im übrigen 
auch nicht feſt, daß das Wappen bereits von dem Stamm⸗ 
vater Hans Dietrich geführt wurde. 

Im Anſchluß hieran ſei eine Stammfolge der erſten 
vier Generationen der Familie Dieterich (dieſe Schreib— 
weiſe iſt in der 2. Generation aufgekommen und dann 
beibehalten worden) gebracht. Aus ihr ergeben ſich auch 
die bis etwa 1830 im Weiberſtamme von den Dieterich' 
abſtammenden Sippen. Hierbei ſei jedoch bemerkt, daß ich 
perſönlich die Stammfolge nur hinſichtlich der geraden 
Aſzendenz des Ludwig Auguſt und Johann Chriſtian 
er D. ſowie der Kinder des letzteren nachgeprüft 

abe. 


Gerade Stammfolge. 

J. Dietrich, Hans, .. „ .. „ niederl. Staatsmann, 
wanderte nach dem 20. 8. 1672 in Deutſchland ein, dort 
zuerſt in Marsfeld (?) anſäſſig, ſeit 1684 in Halberſtadt, 
nahm ſeinen holländiſchen Vornamen (Dyck?) als Sip⸗ 
pennamen an, ...? de Witt, Agneta, Dortrecht 
16. 6. 1658, . ..., T. v. Johan de Witt und Wendela 
Bicker; Sohn: 

II. Dieterich (Dietrichs, Diederichs), Johannes 
Chriſtian, — Halberſtadt 16. 12. 1684, f ebd. 6. 1. 1758, 
Dechant des St. Bonifacii et Mauritii-Stifts ebd., oo. 
Witte, Dorothea, ca. 1680, F Halberſtadt 4. A. 1742 
(im 62. Jahre), T. v. Juſtus Wilhelm Witte, * ..., 
1 . . . Beſitzer des Reddeberſchen Lehens bei Wernige- 
rode, u. d.. ..; Kinder: 

1. Auguſt Heinrich, „ .., 

2. Chriſtian Leberecht ſ. II la, 

3. Gottfried Ludwig, ſ. IIIb. 

IIla. Dieterich, Chriſtian Leberecht,“ ..., . 
1738 Commiſſionsſecretarius, 1740 Amtsmajor und 
Secretarius, oo Halberſtadt 15. 4. 1738 Werner, Hen= 
riette Louiſe,, .., T...; Sohn: 

Friedrich Ludwig Samuel, — Halberſtadt 2. 9. 1740, 


IIIb. Dietrich, Gottfried Ludwig, * ..., 7 Halber⸗ 
ſtadt 3. 3. 1762, Amtsmajor (Leiter des Juſtizamtes) des 
Kollegialſtifts St. Petri et Pauli ebd., oo Harſte bei 
Göttingen 2. 6. 1741 Schlemm, Johanna Margaretha 
Sophia, Harſte 12. 11. 1719, 1 Halberſtadt 27. 9. 1786 
(T. v. Schlemm, Juſtus Ludwig, * Uslar 17. 7. 1686, 
1 Weende 28. 2. 1765, herzogl. braunſchw.⸗lüneb. Amt⸗ 
mann, co Catlenburg 1. 8. 1713 Rhode, Sophie Eleo— 
nore, .. . 24. 6. 1695, 7 Harſte 5. 2. 1758); Kinder zu 
Halberſtadt geboren: 

1. Johanna Sophia Dorothea, 7. A. 1742, . . ., 
co 20. 1. 1765 .. . Schmaling, 

2. Louyſe Chriſtiane, 2. A. 1743, 1. 1. 1745, 

3. Conrad Chriſtian Ludwig, 5. 5. 1744, f 1. 1. 1745, 

A. Carl Ludwig Auguſt, ſ. IVa, 

5. Eleonore Henriette Amalia Louiſe, 10.9. 1746, .., 

6. Friedrich Eberhard Carl, * 31. 10. 1747, . .., 

7. Johann Chriſtian Philipp ſ. IVb, 

8. Henriette Dorothea Friederica,“ 17. 10. 1751, . ., 

9. Wilhelmine Louiſe Ehrijtine, * 29. 1. 1753, F..., 

10. Johann Ludwig Gottfried, * 8. A. 1755, ., 
1797 Aſſeſſor und Secretair bei der Kriegs- und Do⸗ 
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mainen⸗Kammer in Poſen, vorher Secretair in Halber— 
ſtadt, lebte ſp. wahrſcheinlich in Warſchau, 

11. Juliana Johanna Eleonore, * 18. 5. 1756, ..., 

12. Juſtus Ludewig Friedrich,“ 13. 3. 1758, 726.4. 
1758. 

IVa. Dieterich, Carl Ludwig Auguft, * Halberſtadt 
28. 7. 1745, 7 Brandenburg a. H. 26. 2. 1829; Student 
in Helmſtedt und Halle, Referendar in Halberſtadt, 1784 
Kriegs⸗ und Domainenrath in Magdeburg, 1787 ke 
Ober⸗Finanzrath in Berlin, 17. 4 1810 a. D. © .. 
Schmidt, Johanna Eliſabeth, Kinder: 

1. Carl, 10. A. 1830, Kriegs- u. Domainenrat zu 
3 co mit einer Tochter des Geh. Oberftnanzrate 
. en, A 

2. Johanna Catharina Louife, *..., ... Berlin 1852, 
co Dieterich, Gottfried Philipp Ludwig, ſ. IVb4, 

3. Caroline Sophie Henriette Catharina, . .., T.. ., 
oo Juſtizdirektor Franke in Berlin, 

A. Friederike, .. . f Wrietzen 23. 9. 1850, oo 1. Geh. 
Reg.-Rat Römer, 2. Friedrich Wilh. Beyer, 

5. Thereſe, . „ T. . . 14. 2. 1847, o Reg.-Rat Gies⸗ 
berg zu Nürnberg, 

6. Ludwig Hans Carl Auguſt, * Berlin 14. 1. 1788, 
7 Voerenberg, 1813 Sec. Lieutenant im 4. Schl. Land- 
wehr-Ravallerie-Regt., 1814 Gendarmerie-Kreisoffz. in 
Olpe, 1823—1848 Salz-Rendant in Kolberg, dann Haupt⸗ 
Salz⸗Magazin-Inſp. in Stettin, oo 1818 v. Stockhauſen, 
Eliſabeth Regina Franziska Joſepha; 8 Söhne, 

7. Auguſte, . . . . . 24. 5. 1852, oo Oberkonſiſtorial⸗ 
rat Dr. Kapp in München. 


IVb. Dieterich, Johann Chriſtian Philipp, * Hal— 
berſtadt 3. 3. 1749, 7 Stettin 31. 1. 1802, Rammerjefre- 
tär in Köslin und Stettin, oo Coprieben b. Bärwalde 
17. 11. 1775 Oeſterreich, Sophie Eleonore Philippine, 
Kolberg 7. 3. 1752, 7 Stettin 22. A. 1812; (T. v. Oeſter⸗ 
reich, Adam, * Woiſtenthin b. Belgard i. P. 3. 8. 1725, 
T. . . 23. 1. 1782, kgl. pr. Oberamtmann zu Coprieben, 
oo Kolberg 5.11. 1751 Holtz, Anna Sophie,“ Draheim 
b. Tempelburg 31. 10. 1732, ...); Kinder zu Köslin 
geboren: 


1. Sophie Johanna Friederike Henriette, * 4. 9. 1776, 
T Marienwerder 21. 9. 1832, co Stettin 23. 2. 1796 
Schröder, George Friedrich, Poſtdirektor zu Marien— 
werder,“ 1759, 7 1838; (4 Kinder), 

2. Philippine,“ 14. 2. 1777, T Berlin 28. 8. 1863 
(unverm.), 

3. Auguſte Caroline Albertine Marie, * 26. 9. 1780, 
T Berlin 14. 4. 1855, oo Stettin 15. 3. 1801 Köhler, 
Chriſtian Philipp,“ Stettin 1. 2. 1778, 7 Berlin 18. 3. 
1842, Wirkl. Geh. Rat, Exz., Winiſterialdirektor im Pr. 
Winiſterium des Innern (mehrere Kinder), 

4, Gottfried Philipp Ludwig,“ 1. 1. 1778, 7 Schwuſen 
i. Schl. 1. 3. 1835, Aſſeſſor in Stettin (1815), ſp. Salz⸗ 
direktor in Poſen, dann Salzdirektor und Reg.-Rat in 
Schwuſen, oo 1. Dieterich, Joh. Cath. Louiſe, ſ. IVa 2, 
geſch.; 2. Stettin 3. 3. 1815 Al (a) in verw. Löckel, Sophie 
Wilhelmine Caroline Henriette, T. v. Acciſe-Con⸗ 
trolleur Alla)in in Belgard i. P. und Anna Naria Zip⸗ 
per; mehrere Töchter. 


Deutſche oder Deutſchland betreffende Handſchriften 
in der fürſtlich Feſteticsſchen Bibliothek in Keßthely. 


Von Prof. Dr. Béla Jvänyi, Vashegy bei Keßthely (Ungarn). 


1 


Die fürſtliche und gräfliche Familie von Feſtetics 
ſtammt aus Kroatien, aus der Gegend der Stadt Agram, 
wo das erſte Mitglied der damals noch bürgerlichen. 
ni Witte des XVI. Jahrhunderts auftaucht. Die 
Familie wurde bald recht wohlhabend und Anfang des 
XVII. Jahrhunderts hatte ſie den ſogenannten Prae— 
dialiften-Stand, d. h. den durch den agramer Biſchof ver— 
liehenen kirchlichen Adelsſtand, und ſpäter, im Jahre 
1625, den ungariſchen Adelsſtand erworben. 

Der erſte Feſtetics, der nach Ungarn überſiedelte, war 
Paul J., der in den dreißiger Jahren des XVII. Jahrhun— 
derts als Kaſtellan und Literat im Dienſte des Grafen 
Adam von Batthyänyi ſtand und der Gründer der unga— 
riſchen Linie der Familie von Feſtetics iſt. 

Deſſen Sohn, Paul II., hatte zehn Kinder, und der 
zehnte Sprößling, Chriſtoph, iſt der Ahnherr der heu⸗ 
tigen fürſtlichen Linie und Erwerber der Stadt und Herr— 
ſchaft Keßthely. 

Chriſtoph von Feſttics hat in der erſten Hälfte des 
XVIII. Jahrhunderts auch die Bibliothek der Familie 
gegründet. Im Jahre 1745 beſtand feine Bibliothek be= 
reits und er trachtete auch eine peinliche Ordnung unter 
ſeinen Büchern zu halten und ſelbſt die Witglieder der 
Familie konnten nur mit ſeiner Erlaubnis und gegen 
Revers die Bücher aus der Bibliothek entlehnen. 

Chriſtoph von Feſtetics war auch genau vertraut mit 
dem Beſtand feiner Bibliothek, wie das feine zeitgenöſ— 
ſiſchen Briefe uns verraten )). 


Wenn auch in der erſten Hälfte des XVIII. Jahrhun⸗ 
derts die Bibliothek nicht gar ſo groß war, finden wir 
doch ſchon gegen Witte dieſes Jahrhunderts einen ab— 
geſonderten Bibliotheksſaal oder ein Zimmer, wo das 
Büchermaterial geſammelt und forgfältig verſchloſſen 
aufbewahrt wurde. 

Chriſtoph von Feſtetics — der begeiſterte Freund der 
Bücher — ſtarb am 25. Februar 1768. Nach ſeinem 
Tode übernahm die Inſtandhaltung und den weiteren 
Ausbau der Bibliothek ſein älteſter Sohn Paul III. 

Paul III. von Feſtetics hatte ſeine höheren Studien 
teils an der Univerſität in Nagyſzombat (Tyrnau), teils 
an der Univerſität Leipzig abſolviert. Hier beſuchte er die 
Vorleſungen des Johann Chriſtoph Gottſched, dann die 
des Pandektiſten Chriſtian Schön, des Hiſtorikers Chri- 
ſtian Jöcher und andere ). Paul erhielt alſo jede Vor⸗ 
bedingung die ihn zu einem Bücherfreund machen konnte. 

Nach dem Tode ſeines Vaters hatte Paul auch 41 Pro- 
zeſſe und 300 000 fl. Schulden übernehmen müſſen!); 
trotzdem ſehen wir, daß der hochgebildete Paul mit ebenſo 
begeiſterter Ausdauer den Beſtand der Bibliothek ver— 
mehrte als ſein weiland Vater. 

Die unvollſtändigen archivaliſchen Aufzeichnungen er— 
lauben uns eine zwar lückenhafte aber doch belehrende 


1) Szabö Deszö: A herezeg Festetics esaläd története. | Dezsö 


Szabo: r er der fürſtlichen Familie von Feſtetics / Buda⸗ 
peſt, 1928. S. 1 

2) Szabö: Op. eit. S. 143 - 114, 

) Ibidem: S. 170. 
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Statiſtik der Bücheranſchaffungen zuſammenzuſtellen, 
nämlich: a 
im Jahre 1756 wurden 12 Werke, 
1758 23 


57 * 1760 „ 12 „ 
a (3 
„ „ 1764 ”„ 18 * 
„ „ 1765 „ 21 „ 
* „ 1766 ”„ 19 ”„ 
„ „ 1768 „ 38 „ 
I „ ie ”„ = * 
* „ * * 
57 „ 1774 57 48 * 
57 * 1775 „ 50 57 
„ „ 1777 „ 32 2 


alſo im ganzen: 357 Werke 

angekauft. Alſo 13 Jahre hindurch wurde die Bibliothek 
jährlich durchſchnittlich um 27,4 Werke bereichert. Zwi- 
ſchen 1756 und 1777 fehlen aber die Daten von acht 
Jahren. Wenn wir die Durchſchnittszahl 27,4 mit 8 
multiplizieren, ſo bekommen wir 224,4 Bücher, ſo daß 
— laut dieſer Rechnung — zwiſchen 1756 und 1777 der 
Beſtand der Bibliothek, ohne Zeitſchriften und Zeitungen, 
einen Zuwachs von 600 Druckwerken, alſo ſcheinbar von 
mehr als 1000 Bänden zeigt. 

Paul Graf von Feſtetics, der leidenſchaftliche Biblio— 
phile, ſtarb am 7. April 1782. Ihm folgte der älteſte Sohn 
Georg, der weitberühmte Gründer der erſten Landwirt» 
ſchaftlichen Hochſchule in Ungarn, welche nach ſeinem 
Namen kurz nur als Georgicon erwähnt wird, und der 
außerdem begeiſterter Gönner der ungariſchen Literatur 
und Wiſſenſchaft war. 

Georg war von 1768 bis 1775 Hörer der Wiener The— 
reſianiſchen Hochſchule, wo er hauptſächlich die Vorträge 
der juridiſchen Profeſſoren Schmetterer und Sonnenfels 
beſuchte, außerdem unterrichtete ihn der ung. Kanzlei⸗ 
Rat Joſeph von Arményi, der ſpätere Staatsminiſter 
Joſeph von Majläth und Adam Franz Kollär, der da— 
malige berühmte Direktor der wiener kaiſerl. Hofbiblio— 
thek. Von letzteren ſtammen diejenigen handſchrift⸗ 
lichen Urkundenſammlungen, die in der fürjtlichen 
Bibliothek noch heute aufbewahrt find. Georg als Grün- 
der des Georgicons ſammelte in erſter Linie natur- 
geſchichtliche und landwirtſchaftliche Werke, und ſo rief 
er und fein Sohn Ladislas die ſogenannte Georgicon- 
Bibliothek ins Leben, die heute neben dem großen Biblio- 
8 in einem Prunkzimmer abgeſondert aufgeſtellt 
iſt ). 

Dieſe wiſſenſchaftliche und organiſatoriſche Tätigkeit 
des Grafen Georg wurde auch im Ausland anerkannt. 
Die unter dem Präſidium des Reichsgrafen Dominik 
Teleki von Szék fungierende „Jenaiſche Wineralogiſche 
Societaet“ hatte durch einſtimmige Wahl den großen 
Kenner und Förderer der Naturwiſſenſchaft Herrn 
Grafen Georg von Feſtetics in der Sitzung vom 10. No— 
vember 1798 zu ihrem Ehrenmitgliede ernannt. Ferner 
wählte die „Societas regia Scientiarum Göttingensis“ 
den Grafen Georg in der Sitzung vom 9. Auguſt 1802 
ebenfalls zum Ehrenmitglied der Geſellſchaft!). 

Georgs bronzenes Standbild ſteht heute am Haupt⸗ 
platz der Stadt Keßthely. 

Graf Georg hatte unter andern auch das gräfliche 
Schloß in Keßthely Anfang des XIX. Jahrhunderts er- 


9) Dieſes Prunkzimmer iſt 8m lang und 5,5 m breit, die Bücher⸗ 
ſchränke ſind 118 m lang. Dr. Karl Klempa: Die keßthelyer 
Feſtetics Bibliothek Keßthely, S. 6—7. 


weitern laſſen. Bei dieſer Gelegenheit hatte er für die 
Bibliothek einen ganz neuen, zwei Stock hohen Flügel 
bauen laſſen. Dieſen Bibliotheksflügel hatte Georg ſelbſt 
entworfen, und zwar die innere Einrichtung nach dem 
Muſter der weimarer Hofbibliothek. 

Dieſer impoſante Prunkſaal wurde im Jahre 1810 
bis 1812 erbaut. Der Saal ſelbſt iſt 17 Meter lang, 12,5 
Meter breit und 8,5 Meter hoch. Die Bücherſchränke 
haben eine Länge von 711 Metern. Dieſer Bibliotheks- 
ſaal ſteht noch heute unverändert da. 

Die innere Einrichtung des Saales iſt überraſchend 
ſchön. Die aus Eichenholz zierlich verfertigten, mit Wap⸗ 
pen der Familie geſchmückten und durch hübſch geſchnitzte 
Kapitäle verzierten Pilaſter teilen die Bücherſchränke, 
die teils durch mit Handarbeit geſchnitzte Geländer zu— 
gänglich gemacht ſind ). 

Die Bibliothek hatte ſchon ſeit 1798 einen ſtändigen 
Bibliothekar. Der erſte, den wir dem Namen nach kennen, 
war Foſeph Takäts von Péteri, ein hochgebildeter Mann, 
der vorher Erzieher des jungen Grafen Ladislas war. 
Nach Beendigung der Studien des Grafen Ladislas hatte 
der Vater Georg von Feſtetics den hervorragenden Er— 
zieher als Bibliothekar mit jährlich 500 Gulden Hono— 
rar angeſtellt ). 

Zu Georgs Lebenszeit — Ende des XVIII. Jahrhun- 
derts — enthielt die Bibliothek etwa 8000 Bände, und 
nach dem Aufbau des Bibliotheksſaales war mehr als 
2 Raum vorhanden, den Bücherbeſtand zu ver— 
mehren. 


Graf Georgs erſter und einziger Sohn Ladislas wurde 
am 15. Juni 1785 geboren. 

Ladislas hatte die Bücherliebe von feinem Vater ge- 
erbt. Der Vater ſchickte ſeinen Sohn als zehnjähriges 
Kind auf Ferienreiſen und der zehnjährige Jüngling be= 
ſchrieb ſchon an erſte Ferienreiſe, die er im Jahre 1795 
unternahm. Aberall, wo er eine Bibliothek . hatte, 
beſichtigte er ſie und ſchrieb darüber ſeine Beobachtungen 
und ſeine Weinung nieder. 

Bei Anlaß ſeiner ſpäteren Ferienreiſen beſichtigte 
Ladislas immer mit einer beſonderen Vorliebe die Biblio- 
theken und hauptſächlich die Handſchriften, ſo daß er ſchon 
als ganz junges Kind nicht nur ein Bücher», ſondern 
auch ein Handſchriftenfreund geworden ift®). 

Die deutſchen Handſchriften — wie wir ſehen werden 
— hatte größtenteils Ladislas geſammelt. 

Am 2. April 1819 iſt Graf Georg von Feſtetics ge⸗ 
ſtorben und die Verwaltung der Güter und des Vermö— 

ens übernahm Ladislas, der auch als Bibliophile in die 
Fußtapfen des berühmten Vaters getreten iſt. 

Ladislas hatte auch in Wien eine kleinere Bibliothek, 
die aber ſozuſagen nur eine Abergangsſtation für die nach 
Keßthely beſtimmten Bücher war. Schon im Jahre 1820 
finden wir hier eine mit 60— 70 Werken bepadte Kiſte 


5) 1802. 9, Aug. Göttingen. Die „Societas regia Scientarium 
Gottingensis . .. illustrissimum comitem Georgium Fesztetics 
de Tolna . .. ingenio naturae felicitate bonarumque litterarum 
doctrina exquisita ad veram humanitatem et sapientiam poli- 
tissimo, animum excelsum, non in fastu et luxu, sed munifi- 
centia probantem liberalitate in litteras, patrocinii litterato- 
rum et bonorum, institutis utilissimis adornandis, in que his 
Georgicae Keszthelyensi ad nominis immortalitatem perenni 
sodalem suum Honorarium allegit sibi et cooptat.“ Unterſchrift: 
Henricus Augustus Wrisberg, philosophiae et medicinae Doc- 
tor und Direktor der Geſellſchaft. Archiv in Keßthely. 

) Dr. Klempa Käroly: A keszthelyi Festetics könyvtär, S. 17. 

) Fürſtliche Bibliothek in Keßthely, Signatur: II. 12. Nro. 4. 

) Fürſtliche Bibliothek in Keßthely, Signatur: XIV. 462, Heft 
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(darunter auch Manuffripte), die mit anderen Sachen für 
Keßthely beſtimmt waren!). 

Was das Erwerben von Büchern und Handſchriften 
betrifft, jo hat Ladislas kein Geld geſpart. Zur Illuſtrie⸗ 
rung dieſer Behauptung führen wir an, daß gegen den 
ziemlich leichtſinnigen Grafen Ladislas im Jahre 1828 
bis 1829 die wiener Firma Artaria „durch Klage eines 
adjuſtirten Conto“ für 14000 Gulden Schulden Prozeß 
geführt hatte. Binnen zehn Jahren nach ſeines Vaters 
Tod hatte Ladislas bei der Buchhandlung Artaria ein 
ganz anſehnliches Konto gemacht. 

Was die Katalogiſierung der keßthelyer Bibliothek be— 
trifft, ſo haben wir den erſten vollſtändigen Katalog vom 
Jahre 1793. 

Dieſer Katalog iſt ſchon ein kompletter und kein Teil— 
katalog. Er enthält 124 Folioſeiten und beweiſt uns, daß 
die Bibliothek derzeit in Keßthely ſchon nach dem Fach— 
ſyſtem geordnet war. 

Die Fächer waren: 

1. Historia, 

2. Patrii, das heißt ungarifche oder Ungarn betreffende 

Druckwerke, 

3. Philologia, 

A. Politica, 

5. Oeconomia, 

6. Manuscripta, 

7. Militaria und 

8. Secreta, das heißt Freimaureriſche Druckwerke. 

Innerhalb eines jeden Faches waren die Druckwerke 
(oder Handſchriften) von 1 bis X numeriert und im gan⸗ 
zen finden wir derzeit 1154 Werke und 106 Handſchriften. 

Eine gründliche und nach der damaligen Auffaſſung 
eine moderne Katalogiſierung wurde im Jahre 1831 durch 
den Grafen Ladislas von Feſtetics angeordnet. Er ſelber 
beſtellt ſchriftlich das nötige Imperial-Papier in entſpre— 
chender Quantität, überſendet ſeinem Sekretär das Mu— 
— welchem die Papierbogen lithographiert werden 
müſſen. 

Dieſer „Cathalogus Bibliothecae“ iſt ein noch heute 
vorhandener Fachkatalog in 23 Bänden, aber der Kata— 
logband der Handſchriften iſt — leider — verloren. 

Die Bibliothek wurde neuerdings durch den Biblio— 
thekar Joſeph Pärkänyi vom 1. Juni 1887 bis 31. Oktober 
1891 von neuem katalogiſiert. Dieſer Zettelkatalog iſt 
heute ſtets in Gebrauch. Laut Aufzeichnungen Pärkänyis 
enthielt damals die Bibliothek 25000 Werke in 32906 
Bänden. 

Im Jahre 1836 wurde ein Muſicafach aufgeſtellt. 
Dasſelbe enthält die handſchriftlichen Materialien der 
einſtigen keßthelyer Muſikſchule. Dieſe Handſchriften 
werden derzeit geordnet. 

Die keßthelyer Bibliothek enthält heute 30000 Werke 
in 53000 Bänden, abgeſehen von der Muficaabteilung, 
welche etwa 2000 Bände und Hefte enthält. Außerdem 
beſitzt die Bibliothek eine Sticheſammlung und eine Zei- 
tungsabteilung, in welcher z. B. 32 Jahrgänge des fran- 
zöſiſchen Moniteur vorhanden ſind. 

Bücher, Handſchriften, Zeitſchriften, verſchiedene 
Sammlungen werden auch heute ſtets angekauft, ſo daß 
die Bibliothek ununterbrochen in Entwicklung iſt. 

Zum Schluß müſſen wir noch bemerken, daß die Bib— 
liothek im allgemeinen einen geſchichtlichen Charakter hat. 
II. 

Was nun die Handſchriften der Bibliothek anlangt, 
fo hatte dieſe Chriſtoph von Feſtetics erſt gegen Witte 
9) 1820 III. 18. Wien. „Inventarium rerum Viennae relictarum 

eistae uni inclusarum.“ Fürſtl. Archiv, Keßthely. 


des XVIII. Jahrhunderts zu ſammeln angefangen. Hie 
und da tauchen Daten auf, daß neben Druckwerken auch 
Jene see angekauft wurden. So z. B. hatte Paul von 

eſtetich das Manuſkript: „Die Belagerung Caniſa in 
Ungarn“ für 36 rr. bei einer Lizitation gekauft. Paul er⸗ 
warb übrigens die meiſten juridiſchen und politiſchen, 
Georg aber die militäriſchen und naturwiſſenſchaftlichen 
Handſchriften ). 

Den erſten Handſchriftenkatalog finden wir im keßthe— 
lyer Archiv nach 1773. Laut dieſem Katalog waren in 
Folio 18, in Quart und Oktav 55 Handſchriften in der 
Bibliothek, darunter aber derzeit noch wenige deutſche. 

Nach 1777 haben wir einen zweiten Handſchriftenkata— 
log, teils durch Georg von Feſtetics verfertigt. 

Die Handſchriften vermehrten ſich nicht nur durch An— 
kauf, ſondern ſie kamen auch von der Sägher Bibliothek 
in die keßthelyer Handſchriften ). 

Der im Jahre 1793 verfertigte und ſchon oben er— 
wähnte Handſchriftenkatalog enthält — wie wir ſchon wiſ— 
ſen — 104 numerierte und zwei noch nicht numerierte 
Handſchriften, darunter aber ſchon eine Menge deutſche, 
die ſozuſagen noch heute ausnahmslos vorhanden ſind. 

Die meiſten, älteſten und wertvollſten deutſchen Hand— 


ſchriften finden wir in den Katalogen des XVIII. Jahr⸗ 


hunderts nicht; folglich wurden dieſelben erſt im XIX. 
Jahrhundert erworben. Der Katalog von 1793 zählt z. B. 
noch keine einzige deutſche Chronik und kein Wappenbuch 
auf, weil dieſe erſt im XIX. Jahrhundert angeſchafft 
wurden. 

Graf Ladislas von Feſtetics hatte eine Prinzeſſin 
Hohenzollern-Hechingen geheiratet, außerdem heiratete 
die einzige Tochter Ladislas' einen Grafen von Württem— 


berg, ſo daß Ladislas mit Deutſchland vorzügliche Ver— N 


bindungen hatte. 

Wenn wir die in den Handſchriften befindlichen ver— 
ſchiedenen Eintragungen ſtudieren, ſo fällt uns ſogleich 
auf, daß dieſe Handſchriften aus verſchiedenen Biblio— 
theken ſtammen. 

So finden wir z. B. in der Handſchrift XIII. 35. aus 
1637 die Aufzeichnung: „Ad Bibliothecam Jo. Jac. Rein- 
hardi, Ord... Class... Nro. ..“ In der Handſchrift XIII. 
305 aus 1658: „Bibl. Bülov. Beyern“. In der Handſchrift 
XIII. 61. „Ex Bibliotheca Williana“. In der Handſchrift 
XVI. 76. ex 1723 „Exlibris professoris Amandi Hoecker 
Benedictin. Oberaltacens“, und „Ex Bibliotheca illu- 
strissimi et excellentissimi domini Josephi Mariae 
L. (iberi) Baronis de Neuhaus.“ In der Handſchrift X. 
474. Aureum vellus: „Ex libris de Holl“ uſw. 

In den meiſten Handſchriften aber finden wir den Na- 
men: Kiefhaber eingeſchrieben, meiſtens mit für uns 
wichtigen Bemerkungen. So z. B. in der Handſchrift XVI. 
159. aus dem Jahre 1515-1684 finden wir vorne die 
Bemerkung: „Aus der Gegenſchreiber Dörriſchen Bücher— 
ſammlung erſtanden, K. Kiefhaber.“ In der 5 
XVI. 40. aus 1656: „Aus dem Conſulent Erlabeckiſchen 


10) Paul von Feſtetics war nämlich Präſident der königl. ungar. 


pie 

*) Fn der Handſchrift IL.6./6b. und 9. finden wir folgende Auf- 

zeichnungen: „Quod manuscriptum sub titulo: Continuatio His- 
toriae Hasan Agae defuncti Vezirii supremi etc. a perillustri 
ac generoso domino Francisco Bolla pro descriptione acceperim, 
idque finito opere restituere quamprimum velim, praesentibus 
recognosco. Signatum Posonii d. 30. Junii 1782. Paul Pivolus 
m. p.“ Und: „Reversales. Super duobus tomis in folio Ge- 
nealogias Ungaricarum familarium in manuscripto exhibenti- 
bus, quos ex Bibliotheca Säghiensi ad archivum in Kesz- 
thely pro usu processuali recepi. C. Festetics m. p. Capitaneus. 
783. Saagh, 12 Mart.“ Dieſe Handſchrift ift heute in der keß⸗ 
thelyer Bibliothek. 
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Büchernachlaß erworben. Nürnberg im Sept. 1793. J. K. 
V. Kiefhaber.“ In der Handſchrift XVI. 223. aus 1704: 
„Erſtanden in der Bücherauction des verſtorbenen her 
Kirchenpfleger von Welſer in Nürnberg“, unten Unter— 
ſchrift: „Kiefhaber.“ 

In der zweiten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts ſam— 
melte alſo dieſer Kiefhaber die verſchiedenſten Hand— 
ſchriften und ſein Nachlaß wurde ſcheinbar nach ſeinem 
Tode öffentlich in Nürnberg verſteigert, und zwar am 
erſten März 1829, wie das in einer mit den Worten: 
„Circa studium Heraldicum notanda“ beginnenden 
Handſchrift (XVI. 135.) aufgezeichnet iſt. 

Wir haben zwar keine ganz verläßlichen Daten dar— 
über, daß Graf Ladislas von Feſtetics ſelbſt oder ſein 
Bevollmächtigter dieſer Verſteigerung beiwohnte, doch iſt 
es ſehr wahrſcheinlich, daß der größte Teil der Hand— 
ſchriften bei dieſer Gelegenheit in die keßthelyer Biblio— 
thek hineingeraten iſt. 

Heraldiſche Handſchriften lieferte auch der Genealoge 
Joſeph von Cronenfels, der z. B. am 27. Juni 1836 an 
Grafen Ladislas vier heraldiſche Handſchriften für 98 
Gulden verkaufte. 

Es hatten auch die Peſter Buchhändler und Antiquare 
an Grafen Ladislas Handſchriften zum Ankauf angetra— 
gen, jo z. B. der ſchon bekannte Sigismund Ivanics. 
Dann hatte ein Unbekannter im Jahre 1835 92 Urkunden 
und Handſchriften um 1200 Gulden zum Kauf angeboten, 
darunter: 

„Documenta originalia: Duo cum subscriptione Fri— 
derici II. Borussiae regis anno 1756 in fol. Mss. 

Documenta originalia: novem cum subscriptionibus 


propriis Eugenii Sabaudiae ducis, anno 1716, in fol. 


Mss.“ Dann: 

„Sammlung der K. K. Verordnungen in publico mili— 
taribus, nach Ordnungg des Alphabets mit vorangeſetzt. 
Indices über alle 24 Buchſtaben von 17611788 in 
fol. Mſſ. 

Dieſe auch für Hungarn ſehr intereſſante Sammlung 
enthält über 1000, ſage Tauſend gut geſchriebene Bögen.“ 

Graf Ladislas hatte aber dieſe Handſchriften ſcheinbar 
nicht angekauft, da dieſelben in der Bibliothek nicht zu 
finden ſind. 

Es iſt alſo ganz ſicher, daß die Handſchriftenſammlung 
der keßthelyer Bibliothek durch Georg und Ladislas von 
Feſtetics gewaltig vermehrt wurde und hauptſächlich kön— 
nen es wir dem letzteren verdanken, daß deutſche Chro— 
niken, Wappenbücher, Genealogien uſw. ſo zahlreich in 
der Bibliothek derzeit vorhanden ſind. 

Wan kann annehmen, daß Graf Ladislas ſeine guten 
deutſchen Verbindungen auch dazu benützte, daß er den 
Beſtand ſeiner Bibliothek mit wertvollen und intereſſan— 
ten deutſchen Handſchriften bereicherte. 

Die Bibliothek beſitzt heute 1500 Handſchriften und 
handſchriftliche Landkarten. Die deutſchen und Deutſch— 
land betreffenden Handſchriften ſind folgende: 


1. 1198 1629. 


„Beſchreibung der Ankunft, Aufnehmens, Amtsverwaltungen, 
Stiftungen, Lebens, Bee Wandels und denkwürdigſter Tha— 
ten und Geſchichten der führnem: Alt: Edlen Geſchlecht, welche 
von anno 1198 an biſzhero bey hieſiger löblicher Stadt Nürnberg 
zu Rath gezogen worden. Verfertiget durch Simon Schuler Eyſz— 
but, anno 29“ 5). 

(Kurtze Geſchichte von 83 nürnberger Patrizier Familien, mit 
farbigen Wappen und chronologiſche Zuſammenſtellung der 
Würden, welche die Witglieder der Familien bei der Stadt 
Nürnberg einſt bekleideten. 

Die Familien ſind folgende: Altenſtain, Ammon, Baumgart- 


*) Die Originaleintragungen reichen ſtark über 1629. 


ner, Böheim, Camerarii, Dörrer, Ebner, Ehinger, Eiſzvögel, 
Esler, Faltzner, Flechſzdörffer, Führer, Fütterer, Geuder, Gew— 
ſchmid, Grabner, Graſer, Groland, Groſzen, Grundherrn, Hai— 
den, Haller, Harſtörffer, Hegner, Hirſchvögel, Im Hoff, Hotzſchuher, 
Hüller, Kader Becken, Keſtel, Koler, Krauter, Kreſſen, Küh⸗ 
dörffer, Langmann, Lemmel, Löffelholtz, Maurer, Meichsner, 
Mendel, Mentelein, Muffel, Müntzmaiſter, Nadler, Neuen⸗ 
märckter, Nützel, Ortlieb, Pfintzing, Pilgram von Eyb, Pirckamer, 
Pömer, Prüller, Prünſterer, Pucken, Rehlinger, Reichel, Rieter, 
Xumel, Sachſen, Schlüſſelfelder, Schmugenhöfer, Schopper, 
Schürſtab, Seibold, Stainlinger, Starcken, Stromer, Teuffel, 
Tetzel, Topler, Tucher, Volckamer, Vorchtel, Wagner, Wald 
Stromer, Weitzel, Welſer, Wolffen, Zenner, Zingel, Zolner.) 

Papierhandſchrift, mit Hand gemalten Wappen, folio, 280 
Seiten, die Seiten von 281 bis 336 find leer, und Regiſter 
7 Seiten, in weißem Ledereinband. 

Signatur: XVI. 56. 


2. 1200 — 1726. 

Personae quaedam incerti gradus ex Schreiberorum gente 
prognatae. 

(Genealogie der Familie Schreiber von und auf Grunreit 
mit farbigen und gezeichneten Wappen. 

Papierhandſchrift aus dem XVIII. Jahrhundert, Folio, 86 
Seiten, Papiereinband. 

Signatur: XVI. 36. 


3. 1260 — 1757. 


„Nachrichten von der altadelichen Familie der Herren von 

Tucher in Nürnberg, mit ire Kupfer geſtochenen Portraiten.“ 
24 Stück originale und kopierte Urkunden und Schriften und 

drei Druckwerke in ein Pallium geſammelt. 

1. 1260-1594. Sammlung in deutſcher Sprache der biogra— 
phiſchen Daten die Witglieder der Familie von Tucher be= 
treffend, darunter die in Kupfer geſtochenen Bilder des An⸗ 
dreas, Johann und Leonhard von Tucher, und zwei Tucher 
88 ohne Vornamen. 6 zuſammengeheftete Papier- 

ogen. 

2. 13501673. Stammbaum der Familie von Tucher. 

3. 1428— 1677. Biographiſche Aufzeichnungen unter dem Titel: 

„De Tucheriis“, einige Mitglieder der Familie von Tucher 

betreffend. Auf einem halben Bogen Papier. 

1438 — 14944. Aufzeichnungen die Vermögensverhältniſſe der 
Familie von Tucher betreffend. Die Notizen ſtammen aus 
dem XVI. Jahrhundert. Auf einem halben Bogen Papier. 

1490 — 1637. Biographiſche Daten einige Mitglieder der Fami⸗ 
lie von Tucher betreffend. Auf einem halben Bogen Papier. 

„Nach 1544. Johann Jobſt Schmidmayr überſendet jemanden 
in einer briefartigen Schrift die Abſtammungsdaten der 
nürnberger Familie Schmidmayr. „Hiemit über ſende ich dir 
eine kürtze anweiſzung deines adelichen Geſchlechts ...“. Auf 
einem Halbbogen großen Pergaments, neben der Unterſchrift 
mit Papier gedecktes mangelhaft aufgedrücktes Ninafiegel. 

1555. 15. Juni, Brüſſel. Privileg Kaiſer Karls V. für die 
Herren Chriſtoph, Rupprecht und Wolfgang von Haller. 
Transſumpt von 27. April 1565. Kopie, auf vier Bogen 
Papier. in 

1556. 14. Januar. Lehenrevers des Leonhard von Tucher 
Kopie, auf einem Bogen Papier. 

1556. 13. April. Quittung des Chriſtoph Han, der „Thum⸗ 
probſtlicher Verwalter“ war. Auf einem Viertelbogen Papier. 

10. 1556. 22. Juni. Brief des V. Weßt an jemand. Kopie, auf 

einem Papierbogen. 

11. Circa 1556. „Marquart vom Staynn, vonn Gotteſz gnaden 
Thumbbrobſt zw Bamberg“ verleiht dem nürnberger Bürger 
Leonhard von Tucher ein Lehen. Undatierte Kopie auf einem 
halben Bogen Papier. 

Nach 1562. Kopie des Briefes Johann Foyt an einen Uns 
bekannten. Kopie aus dem XVI. Jahrhundert, auf einem 
Bogen Papier. 

13. 1569. 2. Februar. Chriſtoph von Tucher verkauft dem Lorenz 
Seubelt von Nucdersdorf, fein ruckersdorfer kleines Gut 
(„Guettlein“) um 400 Gulden. Kopie aus dem XVI. Jahrhun⸗ 
dert, auf einem Bogen Papier. 

1569. 8. Juni. Brief der „Magdalenna Annthony Tucherin 
Wittib“ an „Herr Docktter Crisſtoff Gurgerl“, in welchem ſie 
eine für ihren Schwager Paul von Tucher ausgeſtellte 
Wer zu ſiegeln verlangt. Original, auf ein Viertelbogen 

apier. 

5. 1575. 14. März. „Marx vnnd Caſpar die Tucher“ ſchreiben 
einen Brief an jemanden in Lehensangelegenheit. Kopie aus 
dem XVI. Jahrhundert, auf einem halben Bogen Papier. 

16. Circa 1575. Concept eines an den bamberger Biſchof Veit ge⸗ 

richteten Briefes über einige Beſchwerden des Marx und 
Caſpar von Tucher. Auf einem halben Bogen Papier. 
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17. 1595. 13. November. Brief eines (ſcheinbar nürnberger) 
Stadtmagiſtrates an jemanden in einer Nachlaßinventar— 
Angelegenheit. Auf einem Bogen Papier. 

18. 1601. 20. December 1605. 16. Auguſti. In Lehensangelegen⸗ 
heiten der Tucher gefällte neun Urteile in Abſchriften. Ein 
Bogen Papier. 

19. 1602. 16. Auguſti, Wien. Patentbrief des Erzherzogs, „Guber— 
nator vnd General in Hungern“ Wathias, für den Freiherrn 
Johann Ernſt von Sprinzenſtain Söldner werbenden „Fend— 
rich“ Anton Schmitmeir. In einer am 26. Auguſt 1602, in 
Nürnberg, durch den Notar Bartholomeus Heß ausgeſtellten 
Abſchrift. Auf Papier, mit der Unterſchrift und dem Papier 
bedeckten draufgedrückten Siegel des Freiherrn von Sprinzen— 
ſtein und mit der Umſchrift: „Tandem bona cavsa trivm- 
phat“ verſehenen Notariats-Zeichen. Auf Papier. 

20. 6120. 20. December. Oratio de responso quodam Antonii 
Tucheri senatoris Norimbergensis. Vier zuſammengeheftete 
Halbbogen. 

1640. 10. September. Beweisurkunde des Rates von Nürn⸗ 
berg für Anton Salomon Schmidtmaper, der „angeborner 
Neigung .. die löbliche Kunſt der Artollerie vnd Feuer— 
werckhs zu begreiffen“ bei Johann Chriſtoph Schwender ge= 
lernt und die Probe oder Prüfung glänzend beſtanden hat. — 
In einer durch den Notar Johann Heinrich Pfeiffer am 
1. December 1641 ausgeſtellten beglaubigten Urkunde. Perga⸗ 
ment, mit Notariatszeichen, mit der Deviſe: „In silentio et 
spe, 

22.1681. 10. Februar, Paris. Brief des Johann Paul Paum⸗ 

artner von Holenſtein und Lonerſtat an den nürnberger 
Senator Georg Chriſtoph Volcamer, in welchem er die Titel 
einiger Landkarten und Schlachtenpläne mitteilt und über 
pariſer Neuigkeiten ſchreibt. Ein Papierbogen. 

XVII. Jahrhundert. „Fernere Annotata zu dem Schloß Win⸗ 
terſtein.“ Drei zuſammengeheftete Papierbogen. 

1757. 5. April, Nürnberg. Urkunde des Prokanzlers der alt— 
dorfer Univerſität Georg Chriſtoph Erlabeck, in welcher er 
den am 20ten April 1735 gebornen Johann Georg Tucher 
von Gimmelsdorf für mündig erklärt. — Einfache Kopie, auf 
zweieinhalb Papierbogen. 

Signatur: XVI. 225. 


4. 1332 — 1658. 


„Burgermaiſter vnd Nathsbuch der Statt Nurnberg anfahent 
Anno 1332. vnd ſtehet darin wer alle Jar Burgermaiſter mit 
einander geweſt ſein alle Frag wie von Jar zu Jar zu ſehen vnd 
bierin beſchriben iſt vnd hatt alweg ein Frag vier wochen gewert. 
Darnach macht man neue Burgermaiſter, etwan Agata, etwan 
Georgi, etwan Walburgi vngefehrlich.“ 

(Die Handſchrift enthält den vollſtändigen Katalog des Be- 
„ der Stadt Nürnberg, von 1332, reſpektive 1340 

is 1658. 7 

Papierhandſchrift aus dem XVII. Jahrhundert, Folio, enthält 
554 Blätter, in weißem Lederband auf deſſen Tittelblattſeite ein 
aufgeklebtes Papierſtreiſchen folgende Aufſchrift trägt: „Bürger⸗ 
maiſter vnd Nathsbüch, betreffent alte genanten des Raths.“ 

Signatur: XIII. 256. 


5. 1350 bis zweite Hälfte des XVII. Ih. 


Wappenbuch der Familie Walther von Walterwül, begonnen 
mit dem im Jahre 1350 gebornen Gerhard Walther und genea= 
logiſch weitergeleitet bis in das XVII. Jahrhundert, illuſtriert 
auch mit den Wappen der Gattinnen. 

Pergamenthandſchrift aus der zweiten Hälfte des XVII. Jahr— 
hunderts, mit handgemalten und gezeichneten Wappen. Album⸗ 
förmiges Duodez, 94 Seiten, in zeitgenöſſiſchem, mit zwei Klam— 
mern verſehenen Ledereinband. 

Signatur: XVI. 221. 


6. 1360 1810. 


„Nachrichten von älteren Nürnbergiſchen Familien theils mit 
illuminirten Wappen, theils mit Kupferſtichen.“ Rn 

(Urkunden und Schriften-Sammlung nürnberger Patrizier— 
Familien betreffend.) 

1. Allgemeine Schriften, Namensverzeichniſſe der nürnberger 
Pfleger, Loſunger, Natsſchreiber und Patrizier, Grundriß 
des ehemaligen nürnberger Natsſaales und Einteilung der 
Natsſitzung⸗Ordnung, lateiniſche weiſe Sprüche uſw., 10 Stück. 

2. Eine die Familie Behaim betreffende deutſche Schrift. 

3. Die Some Ebner betreffende Schriften. Drei Stück. 

4. Die Familie Fürer betreffende Schriften. Vier Stück. 

5. Die Familie Geuder betreffende Schriften, darunter die 
genealogiſch⸗ſtatiſtiſche Tabelle des Zacharias Lochner, Ama⸗ 
tor Muſarum, mit zwei handgemalten Wappen. Drei Stück. 

6. Abſchrift einer aus 1804 ſtammenden und die Familie Grund⸗ 
herr betreffenden Urkunde. Ein Stück. 


2 
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7. Die Familie pre betreffende drei Schriften und ein Drud- 
werk. Unter den Schriften Abſchrift des am 10. April 1734 

verfertigten Teſtamentes der Katherine Helene Haller von 

Hallerſtein, dann Begräbnis-Ordnung des Generals Johann 

Sebaſtian Haller. 

„Briefe an Herrn Georg Philipp Harsdörfer.“ 

1646. Zwei Briefe des Ehriftoph Ludwig Dietherr aus Altdorf. 

1658. 29. März, Nördlingen. Brief des Johann Gundelfinger. 

1659. 11. December, Leipzig. Brief des Johann Chriſtian 

Gueinzius. 

1646. 12, Januar und 28. Februar, Leipzig. Briefe des Enoch 

Hanmann. 

1637. 29. Juni, 8 Franzöſiſcher Brief des Georg 

Hieronimus Marſtaller. 

1651. 6. December, Jena. Brief des Matheus Seyfrid uſw., 

15 meiſt lateiniſche Briefe in ein Pallium geſammelt. 

.Die Familie Holzſchuher betreffende Schriften, eine Zeich— 
nung und ein Druckwerk. Fünf Stück. 

10. Die Familie Imhoff betreffende elf deutſche Schriftſtücke, dar» 
unter drei für die Imhoffs zwiſchen 1807 und 1810 aus⸗ 
geſtellte Reiſepäſſe und vier gedruckte Urkundenblankette. 

„Die Familie Kreß von Kreſſenſtein betreffende acht Schrift⸗ 
ſtücke und ein gedruckter Stammbaum. Unter den Schriften: 
1530. 15. Juli, Augsburg. Wappenbrief des Kaiſers Karl V. 
für Chriſtoph Kreß in Notariatsabſchrift. 

1695. 6. März, Cuniolo. Beweisurkunde des Oberſtleutnants 
Grafen von Löwenburg, bezeugend, daß „Fendrich“ Chriſtian 
Peter Kreß wegen ſeiner Krankheit geſtorben iſt und am 
20. Februar in Cuniolo begraben wurde. 

1614. Ein Heft, in welchem mehrere das Kreſſiſche Wappen 
in Gedichten beſingen. 

. Schriften der Familie Löffelholtz von Colberg. 

1522. 24. September. „Ich Sebolt Löffelholtz zu Rottenburg 
auf der Thauber“ fertigt eine Quittung von 100 Gulden aus. 
F mit Papier bedecktes aufgedrücktes 

iegel. 

1645. 20. Juli, Königsberg. Brief des Herdes von Sachſen, 
Ernſt, an Burckhard von Löffelholtz. Original. 
1661. 2. Mai, Bamberg. Brief des Bischofs von Bamberg 
Philipp⸗Valentinan an Burckhard von Löffelholtz. Original. 
1661. 20. März bis 1668. 29. März. Acht deutſche Originals 
briefe des Erzbiſchofs und Churfürſten von Mainz Johann⸗ 
Philipp an Burckhard von Löffelholtz. 

1679. 27. November, Mainz. Brief des Erzbiſchofs von Mainz 
Anſelm Franz an Burckhard von Löffelholtz. 
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1685. 13. April, Nürnberg. Brief des J. W. Löffelholtz an 


ſeinen Sohn Georg-Wilhelm. 

1711. 30. Juli (Nürnberg). Zwei deutſche Originalurkunden 
des Rates der Stadt Nürnberg für den nach Frankfurt zur 
Löſſelbolg entſendeten Delegierten Georg-Burckhard von 
öffelholtz. 2 

Ferner: Deutſche Originalinſtrukzion des Rates der Stadt 


Nürnberg für die zur Kaiſerkrönung im Jahre 1653 entſen⸗ 


deten Delegierten. 
„Anmerckungen was alles bey den Bauren-Mahl am heiligen 
drei Re ag in Obacht zu nehmen jene.“ 
Zwei „Lebenslauf“, Trauerrede uſw., im ganzen 27 Schrif— 
ten und ein Druckwerk. 

13. Abſchrift von vier die Familie Mendel betreffenden deut⸗ 
ſchen Schriftſtücken. 

14. Die Familie Nützlich betreffende deutſche Schriften und Auf⸗ 
5 genealogiſchen und wirtſchaftlichen Inhaltes. 

ück. 


15. Die Familie Oelhafen betreffende Begrüßungsgedichte, 
Trauerreden, Epitaphien, zwei kolorierte Zeichnungen und 
ein Druckwerk mit farbigem Kupferſtich. 12 Stück. 

. Ein deutſches Druckwerk aus 1754 die Familie Oertel betref— 


end. 
17. Den „Paumgartner Stam“ betreffende Schriften. 
„ mit farbigem Wappen aus dem XVI. Jahr⸗ 
undert. 
Eine aus 14 Bogen beſtehende Stammbaum-Sammlung. 
In einem, mit der Aufſchrift: „Paumgartneriſche Augspur⸗ 
Bp brief und ſchriften“ verſehenen Pallium finden wir die 
riefe Jakob Paumgartners an Nikolaus Hieronimus Paum⸗ 
re von 1610 4/14. Januar bis 1612 17/27. Januar. 
tüd. 
1629. December. Originalbrief des „Jean Philipp de Furtten⸗ 
bach p. t. arumnarum candidatus proh dolor“ an Jobann— 
Paul Baumgartner. 
1572. „Verzaichnis was Ich Hieronymus Paumgartner von 
Singen der Paumgartner gedechtnus in S. Sebolts Kirchen 
hab ausgeben.“ Original. 
1688. 7. Mai. Lateiniſche Empfehlungsſchreiben des Rates der 


1 


S 


1 
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Stadt Nürnberg für den nach dem Ausland ſtudienhalber 
reiſenden jungen Johann Paul Paumgartner. Originals 
Pergamenturkunde, Siegel verloren. 3 
1693. 24. April. Lateiniſche Empfehlungsſchreiben des Nates 
der Stadt Nürnberg für den my — Johann⸗ Paul Bauns 
gartner, welcher ſchon fünf Jahre lang in England und Bel⸗ 
27 ſtudierte, und der noch den kaiſerlichen Hof und Italien 
u. möchte. Original-Pergamenturkunde, Siegel ver— 
oren. 

Außerdem noch Begrüßungsgedichte, eins vom 22. April 1688, 
und ein Einblattdruck in Kupferſticheinfaſſung. Im ganzen 
alſo 25 Stück. 

18. Die Familie Pfintzing betreffende Schrift, welche das Ver- 
zeichnis der Urkunden des Familienarchivs in 87 Regeſten 
enthält, von 1470 bis 1752. 

Ferner: Eine Urkunde des Kaiſers Ferdinand III., datiert 
von Wien am 8. Januar 1652. Die Urkunde iſt eine gedruckte 
Notariatskopie. 2 Stück. 

19. Die Familie Pirkheimer betreffende Schriften, Notizen und 
ein Druckwerk. 7 Stück. . 

20. Die Familie Pömer betreffende 19 Stück Schriften und zwei 
Druckwerke. Darunter: 

1532 — 1554. Biographiſche Daten der 17 Kinder des Wolf— 
gang Pömer. 
1643. 20. September, Altdorf. Der Rektor und Senat der 
Univerſität Altdorf fertigt für den hieſigen Hörer, Georg— 
Chriſtoph Poemer, der nach dem Ausland reiſen und weiter- 
ſtudieren will, einen Empfehlungsbrief aus. — Lateiniſche 
Originalurkunde mit einem in Holzkapſel aufbewahrtem hän— 
genden Siegel. 
1668. 15. Juni. Der Rektor der Univerſität Altdorf ſtellt über 
die Immatrikulierung des Georg-Hieronimus Pömer eine 
Beweisurkunde aus. — Lateiniſche gedruckte Originalblankette 
mit draufgedrücktem Siegel der Univerſität. 
1680. 14. 5 Der Senat der Stadt Nürnberg ſtellt für den 
nach dem 
Pömer ein Empfehlungsſchreiben aus. — Original-Perga⸗ 
menturkunde mit aufgedrücktem Siegel. 
1685. 12. November, Heidelberg. „Philipp Wilhelm Pfaltzgraf 
bey Rhein“ bezeugt, daß Georg-Hieronimus Böhmer bei der 
Infanterie als Sergeant und Fändrich 43 Monate „treu, ge— 
horſam, tapfer und unverdroſſen“ ausgedient hat. — Ori⸗ 
F mit aufgedrücktem Siegel. 

m ganzen 25 Urkunden und Schriften und zwei Druckwerke. 

21. Die Abſtammung der Familie Nützel betreffende Schriften, 
Stammbäume, mit Hand gezeichnet und gemalt; 15 Hefte und 
Schriften. Die Genealogie ſtammt aus dem XVI. Jahrhundert. 

22. Genealogica Norica, 12 Stück Schriften, Heft und ein Druck— 
werk; enthält Stammbäume und andere Notizen mehrere 
nürnberger Familien betreffend. 

23. 1606, Nürnberg. Ein den Markus Rieter betreffender Ein— 
blattdruck. Enthält ein Verlobungsepigramm. 

24, Die Familie Schmittmayer betreffende Schriften. 

1585. 16. Auguſt, Prag. Rudolf, der deutſche Kaiſer, verleiht 
dem Andreas Schmidtmayer den Adelsſtand und Wappen. 
In einer Notariatsabſchrift vom 1. März 1661. 

Derſelbe Notar verfertigt die Abſchrift der Schenkungsurkunde 
des Kaiſers Friedrich III. aus 1465 für Johann Schmid⸗ 
mayer. 

Im ganzen 6 Stück. 

25. Die Familie Scheurl betreffende Schriften. 20 Stück Schrift⸗ 
und 7 Druckwerke. 

26. In einem Pallium die Familie Schürſtab betreffende vier 
Urkundenabſchriften aus den Jahren 16981729. 

27. Die Familie Schmidmair betreffende Schriften, Stammbaum 
und Notizen.? Stück. 

28. Die Familie Stromer betreffende fünf Stück Schriften, dar— 
unter die Abſchrift mit dem Jahr 1360 beginnende Familien— 

ronik des Ulman Stromer. 

29. Die Familie Tetzel betreffende fünf Stück Stammbäume und 
eine Beſchreibung mit dem Titel: „Herkommen, Wappen und 
Genealogia“, mit gemaltem Wappen. — Im ganzen 6 Stück. 

30. Die Familie Volcamer betreffende Urkunden und Schriften, 
darunter ein aus 1364 ſtammender deutſcher und aus 1479 
ſtammender lateiniſcher Ablaßbrief in einfacher neuzeitlicher 
Abſchrift. 

1666. 23. Oktober. Die Stadt Nürnberg ſtellt für den nach 
eee ee und England ſtudienhalber reiſenden 
jungen Teophil Volcamer einen RNeiſepaß aus. Lateiniſche 
Originalurkunde mit aufgedrücktem Siegel. 

1683. 19. April. Der Senat der Stadt Nürnberg bezeugt auf 
Grund des Todtenbuches, daß Friedrich Volckamer am 14. 
November 1682 begraben wurde. — Deutſche Original-Perga⸗ 
menturkunde mit aufgedrücktem Siegel. 


usland ſtudienhalber reiſenden Georg-Hieronimus 


1701. 12. April, Rom. Graf Leopold Joſeph von Lamberg, 
kaiſerlicher Geſandter, ſtellt für den Chriſtoph⸗Teophil Vol⸗ 
camer einen Reiſepaß aus. Italieniſche Original-Papier⸗ 
urkunde mit aufgedrücktem Siegel. 

1739. 11. September, Regenspurg. Traueranzeige des bevoll⸗ 
mächtigten Miniſters der Niederlande, M. Gallieris. ; 
XVIII. Jahrhundert. „Paragramma cabbalisticum trigo- 
nale.“ 

Ferner: Begrüßungsgedichte, Reden uſw., unter denen zwei 
Gedichte, die auf Pergament geſchrieben ſind, und auf einem 
ein mit feiner Arbeit verfertigtes Bild, welches die im Jahre 
1624 von Chriſtoph Haeflich verfaßte „Emblema“ verziert, 
und ſchließlich zwei Einblattdrucke aus 1606 und 1709. — 
Im ganzen 23 Stück. € 
‚Die Familie Waldſtromer betreffende Schriften. Fünf Stück. 
1551. 2. Juni, Augspurg. Wappenerneuerungsbrief des Kai⸗ 
ſers Karl V. für Erasmus Waldſtromer. — Einfache neuzeit- 
liche Abſchrift. 

Lebensgeſchichte des Chriſtoph Waldſtromer. 
1618. „Andreas Schmidtmaiers lateiniſche Rede, in welcher 
er eine Beſchwerde wegen der gemeinen Regimentsführung 
auf dem großen Rathhaußſaale zu Nürnberg vorzutragen ge= 
dachte, darinn aber unterbrochen wurde. 1. I. 1618.“ Folio, 
Papierheft. 
Die Familie Welſer betreffende Schriften. 

1549. 8. April, Brüſſel. Kaiſer Karl V. verleiht dem Bartolo- 
meus Welſer einen Wappenbrief. — Einfache neuzeitliche 
Abſchrift. 

1642. 20. März. Johann Jakob Welſer ſtellt den Stamm— 
baum der Welſer zuſammen. 

1648. Mai, Nürnberg. Leonhard Wurffbain ſtellt den Stamm⸗ 
baum der Welſer zuſammen. 

Im ganzen ſieben Stück. 

In drei Faſzikeln verteilte 280 Stück Urkunden, Schriften, 
allerhand No ben, Aufzeichnungen und 25 Stück Druckwerke. 
Signatur: XVI. 230. 


7. 1393 — 1685. 


„Ilias in nuce, das tft ſummariſcher vnd kurzer Entwurff 
aller denckhwurdigen Kriegsbegebenheiten in dem Königreich 
Hungarn von Anno 1393. biß Anno 1685. incluſive, herauß⸗ 
genommen auß den berüembten Hiſtoricis, Calcondile, Iſtuanfio, 
Leonclauio, Ortelio vnd mehr anderen jüngern Scribenten vnd 
Compilatorn, zuſammengetragen Dur . Johann Michael 
Burggrafen hochfürſtl. ſalzburg. Hofe Cammer Regiſtratorn, 
manu propria.“ 

Pergamenthandſchrift, Oktav, Titelblatt, Widmung, Negijter 
und Vorwort 30 Seiten, das Werk 142 Seiten, in W Leder⸗ 
einband. 

Signatur: XIV. 2A. 


8. 1148. 

„Mathei Palmerii Florentini de temporibvs incipit et pri- 
mo proemivm ad Petrvm Cosme filium Medicem.“ 

(In dieſem Codex finden wir eine kurzgefaßte Weltgeſchichte 
von der Schöpfung, reſpektive von der Geburt Chriſti angefangen 
bis 1448. Es wird in der Handſchrift meiſtens die Geſchichte der 
Päpſte und des deutſch-römiſchen Kaiſertums behandelt.) 

Pergamenthandſchrift aus dem XV. Jahrhundert, mit einigen 
ſchönen Initialen, PER reine Codexſchrift, Folio, 165 Seiten, in 
braunem Lederband. 

Signatur: XIII. 86. 


9. 1192 1526. 


Abſchrift der Chronik der Stadt Bern in zwei Bänden. Titel- 
blatt fehlt. Die Handſchrift fängt mit den Worten: „MCCCL 
XXXX V Babjt Innocentius 8., X. Keiſer Friderich 3., R. Küni 
Maximilian, F. Künig Carolus 8., Schultheiß Erlach“ an un 
endet mit dem Neligionsſtreit Zwinglis. 

Papierhandſchrift aus dem XVIII. 
Band I. enthält 289, der Band II. 367 

Signatur: XIII. 111. 


10. 1503. 16. Mai. 


Vor dem Notar Jakob Lenberg, Kleriker der Diöcöſe Speier, 
erſcheinen die Diffinitoren des Kapitels von Wiſſenburg und 
verlangen das Mahl (prandium), welches das ar urger 
ſankt Petrus und Paulus Kloſter jährlich zu geben pflegt, und 
verlangen dasſelbe wiederholt auch am 18. April 150%. 

(Der Dekan des Kapitels war Marcus Lutterberg, Abt des 
Kloſters Vilhelmus, der ſich aber derzeit wegen kirchlicher Pro⸗ 
zeſſe in der römiſchen Kurie aufgehalten hat.) 

ergamenturkunde, unter dem Text mit Notariatszeichen. 
ignatur: IV. 500 


3 


— 


3 


D 


3 


— 


ahrhundert, Folio, der 
lätter. Papiereinband. 


(Fortſetzung folgt.) 
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f — ] Kleine Mitteilungen. 


G. Freytag: Bilder aus der deutſchen Vergangenheit, X (1675 
bis 1683.) — Als im Beginn des 18. Jahrhunderts die erſten An⸗ 
zeigenblätter entſtanden und der Nat von Frankfurt a. M. dem 
Unternehmer verſtattete, eine wöchentliche Liſte der Getauften, 
Getrauten, Verſtorbenen zu veröffentlichen, erhob ſich ein all— 
gemeiner Schrei des Unwillens, es ſei unerträglich, daß man dieſe 
intimen Verhältniſſe publik mache. So vollſtändig zum Privat- 
mann war der Deutſche geworden. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 

Ergänzungen zu „WMilitärperſonen in den reform. Kirchen⸗ 
büchern zu Hamburg“ (Heft 4/5 u. 6/7 des Ihg. 1942). — von 
Brederode, vermutlich ein Sohn des niederländiſchen Feld— 
marſchalls Johann Wolfert von Brederode, war 1643 heſſen— 
kaſſeliſcher an und ſtand in Garnifon in dem damals 
von den Heſſen beſetzten Lippſtadt. 

Jan Cornelius de Groot, ein Sohn des niederländiſchen 
Staatsmanns und Polyhiſtors Hugo Grotius, war 1644 heſſen⸗ 
kaſſeliſcher Rittmeijter, nahm als ſolcher 5. 8. 1645 an der ſieg⸗ 
reichen Schlacht bei Allerheim teil, wurde 1645 Oberſtwacht⸗ 
meiſter, 1646 Oberſt und Chef des 10 Kompanien ſtarken bis- 
herigen Reiterregiments von Schack, beſetzte 16. 12. 1646 die 
feindliche Stadt Fulda, ging 1648 aus heſſiſchen Dienſten ab. 

Johann de Nizeth wurde 1634 als Oberſt Chef des heſſen⸗ 
kaſſeliſchen gelben Regiments zu Fuß, mit dem er 1636 unter 
Landgraf Wilhelm V. am Entſatz des vom kaiſerlichen General 
Lamboy belagerten Hanau teilnahm, kam dann mit dem vom 
ſchwediſchen General Leslie geführten heſſiſchen Truppen mit 
jeinem Regiment zu dem im Oſten Deutſchlands gegen die Kaiſer— 
lichen kämpfenden Feldmarſchall Baner. In dieſen Kämpfen 
wurde ſein gelbes Regiment faſt völlig aufgerieben. Aus den 
Reiten dieſes Regiments und denen des heſſiſchen orange— 
farbenen Regiments z. F. bildete Baner 1638 ein neues gelbes 
Fußregiment, zu deſſen Chef er Nizeth ernannte. Wann Nizeth 
den heſſiſchen Dienſt verlaſſen hat, iſt nicht bekannt. 

Diedrich Suale war 1617 heſſen⸗kaſſeliſcher Kapitän und 
Schultheiß zu Naſtätten. Zur Einführung der ſog. „Verbeſſe— 
rungspunkte“, durch die Heſſen-Kaſſel ſchon 1605 vom luthe⸗ 
riſchen zum reformierten Bekenntnis übergegangen war, nun 
auch in der heſſiſchen Pfandſchaft Rhenſe erſchien Suale am 
1./11. 9. 1617 frühmorgens mit einigen Handwerkern in der 
Kirche zu Rhenſe, nahm das Kruzifix und andere Bilder in und 
vor der Kirche weg und führte ſie über den Rhein nach Brau- 
bach hinüber, wo ſie verbrannt wurden. 

Johann Georg Freiherr von Uffeln ſtand 1643 als 
heſſen⸗kaſſeliſcher Leutnant in Lippſtadt, 1644 als Hauptmann 
im heſſen⸗kaſſeliſchen ſchwarzen Regiment zu Fuß in Kirchhain, 
nahm 31. 12. 1645 teil an der mißglückten Aberrumpelung von 
Amöneburg, war 1647 als heſſiſcher Hauptmann Kommandant 
vom Linnich, 1650 von Neuß, und ſtand 1673 bis 1676 als heſ⸗ 
ſiſcher Oberjtleutnant in Marburg a. d. Lahn. 

Dietrich von dem Werder, der in Warburg Rechts⸗ 
wiſſenſchaft und Theologie ſtudiert hatte, war dann heſſen— 
kaſſeliſcher Nittmeiſter, focht 1610 vor Jülich, wurde dann im 
Hofdienſt und als Geſandter verwendet, ging 1622 aus heſſiſchem 
Dienſte ab. 

Kaſſel, Kölniſche Str. 84. Auguſt Woringer. 


Beobachtete Fehler bei Kirchenbuch- und Standesamts⸗Aus⸗ 
ügen. — Aus gegebener Veranlaſſung wird darauf aufmerk— 
fam gemacht, Ba aus Unkenntnis alter Schriftzeichen bei Aus⸗ 
ſtellung von Perſonalurkunden die Namen häufig in unrichtiger 
Weiſe wiedergegeben werden und zwar vorwiegend die Namen, 
die in der Witte ein ſſ und ß oder am Schluß ein ß führen, z. B. 
Buſſert, Schüßler, Baß, Maaß. In früherer Zeit ſind bei latei⸗ 
niſcher Schrift ſtatt ss die Zeichen hs oder vereinzelt auch sh 
in Anwendung gekommen, die heute nicht mehr gebräuchlich ſind, 
denn ein lateiniſches langes h ( s) iſt nur noch der älteren 
Generation bekannt. Infolge dieſer Unkenntnis entſtehen un⸗ 
liebſame Irrtümer, wie der Unterzeichnete verſchiedentlich an er— 
betenen Urkunden feſtzuſtellen Gelegenheit hatte. Es handelte ſich 
um Urkunden, die zum Teil von Kirchenbuch-, zum Teil von 
Standesämtern ausgefertigt waren und namentlich die Namen 
Buſſert, Baß, Schüßler und Maaß betrafen. Dieſe 
Namen ſind in der Originaleintragung offenſichtlich Buhsert, 
Baß, Schüßler, Maß geſchrieben worden, während in den 
ausgeſtellten 3 prompt Buhsert, Bahs, Maahs geſchrie— 
ben iſt. Ein ß gab es bekanntlich vor Einführung der Schreib- 
maſchine bei lateiniſcher Kurſivſchrift nicht, ſondern nur ss oder 
hs, alſo ſtatt Fluß, Schloß, daß in alter lateiniſcher Schrift ent= 
weder Fluss, Schloss, dass oder Fluß, Schloß, daß. Barer 


Unſinn wäre es doch, Fluhs, Schlohs, dahs zu ſchreiben, was 
aber doch eigentlich in Abereinſtimmung mit obigen Fällen ge⸗ 
ſchehen müßte. Das Gleiche gilt bei Familiennamen (vgl. die An⸗ 
lage). Ein lateiniſches Schriftzeichen h ift immer ein s, 
niemals ein h, wie jeder Archivbeamter und Kenner alter 
Schriften beſtätigen wird. Ferner wird darauf hingewieſen, daß 
in vielen alten Kirchenbüchern die Eintragungen in höchſt dürf⸗ 
tiger Form ausgeführt ſind und dabei vielfach der zweite Fall 
(Genitiv) angewandt wurde, z. B.: 
Stegemanns Sohn N. N. am ten geboren 
and an ten getauft. 

Auch in dieſen Fällen kommen Irrtümer vor inſofern, als bei 
Kirchenbücherauszügen der Name gleichfalls in der Genitiv⸗ 
form wiedergegeben wird. Es entſtehen dadurch Namen, die mit 
einem widerſinnigen s endigen, z. B. Arndts, Bohdes, Borcherts, 
Eberts, Hackers, Hoppes, Kohrts, Müllers, Schröders, Pagels 
u. a., und führt ſchließlich dahin, daß der Enkel ſeinen Namen 
anders ſchreibt als Vater und Großvater. Auch bei dem Namen 
Egger find dem Unterzeichneten ähnliche Irrtümer begegnet. 
Im Kirchenbuch war der Name mit . eingetragen und 
im Auszug mit Egersh wiedergegeben. In dieſem Fall wunderte 
ſich ein Intereſſent über das unſinnige A am Schluſſe des 
Namens und bat bei der hieſigen Regierung bzw. dem Archiv um 
Aufklärung. Dieſe konnte ihm dahin gegeben werden als aufge— 
fallen war, daß der in Frage kommende Kirchenbuchführer dei 
ſonſt flotter und durchaus lesbarer Handſchrift die Angewohn⸗ 
heit hatte, ſtatt ss sh zu ſchreiben, in dieſem Falle alſo ſtatt 
Eggerß (Eggerss) Eggersh. Nebenbei liebte er es auch die Namen 
mit einem gewiſſen Schwung zu — van alſo Eggersh zu ſchrei⸗ 
ben. Demnach auch hier die Verwech lung des langen h mit h. 
Manche Schreiber hegten überhaupt eine Vorliebe für das 
lange h, da ſie es auch als Anfangsbuchſtaben gebrauchten, wo 
bei mir aus meiner früheren Tätigkeit das Wort “hponhalia“ 
wegen der Eigenart der Schreibweiſe in Erinnerung geblieben 
iſt. — Eine entſprechende Aufklärung der für die Ausſtellung 
Don Perſonalurkunden zuſtändigen Dienſtſtellen dürfte am Platze 
ein. 


Richtig Unrichtig: 

in deutſcher, in alter lateiniſcher Schrift: 
Aßmann Assmann, Ahsmann Ahsmann 
Maßmann Massmann, Mahsmann Mahsmann 
Rakmann Rassmann, Rahsmann Rahsmann 
Boſſart Bossart, Bohsart Bohsart 
Boſſow Bossow, Bohsow Bohsow 
Noſſow Rossow, Rohsow, Rohsow 
Braſſen Brassen, Brahsen Brahsen 
Buſſe Busse, Buhse Buhse 
Daſſow Dassow, Dahsow Dahsow 
Haſſe Hasse, Hahse Hahse 
Heſſe Hesse, Hehse Hehse 
Groſſe Grosse, Grohse Grohse 
Bleiß Bleiss, Bleihs Bleihs 
Doß Doss, Dohs Dohs 
Gößler Gössler, Göbsler Göhsler 
Groß Gross, Grobs Grohs 
Fuß Fuss, Fubs Fuhs 
Haß Hass, Hahs Hahs 

eß Hess, Hehs Hehs 
Graßler Grassler, Grabsler Grahsler 
Breeſt Breest, Breehst Breeht 

u. a 


Neuſtrelitz, April 1942. 
F. Warbehn, Archivinſpektor a. D. 


Proclamati et Copulati. — In dem Aufſatz Heft 8/10 find 
am Ende der Spalte 142 einige Zeilen ausgefallen. Der Satz 
muß folgendermaßen lauten: „Weitaus die meiſten Proclama⸗ 
tionsſcheine ſtellte das Stadtamt aus, beſonders wenn der Ehe— 
vertrag dort protokolliert war. Das Stadtamt war eine Nahe en 
liche Behörde, die an Stelle des früheren Stadtſchultheißen 
getreten war.“ 


Sp. 143, letzte Zeile „Schörcherstochter“: Schörger, Schörcher, 
früher auch Schürger geſchrieben, iſt ein häufiger Familienname, 
kein Beruf oder dergl. Aber den Sinn des Namens kann viel⸗ 
leicht Herr Siegfried Federle Aufſchluß geben, der auch eine 
„Schörcherstochter“ zur Frau hat. 

Kreuzwertheim. 


Otto Langguth. 


— 
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Das Sippengefüge der engliſchen Plutokratie. Zu drei Kriegs- 
büchern. — Wie das Zuſtandekommen des modernen Hochkapita— 
lismus, die ſogenannte „Akkumulation des Kapitals“ weſentlich 
als eine Angelegenheit der juriſtiſchen Erbfolge und Verſippung, 
als ſolche alſo erſt genealogiſch richtig zu erkennen und zu ver— 
ſtehen iſt, ſo werden in Sonderheit die Hintergründe der heutigen 
engliſchen Plutokratie, d. h. des Inſelſtaates überhaupt erſt durch 
Sippenforſchung erhellt. Hierzu liegen drei aufſchlußreiche neuere 
Veröffentlichungen vor. Sie zeigen die politiſche Führerſchicht 
des Weltreiches als einen geſellſchaftlichen Inzuchtskörper, als 
enge Verflechtung von politiſcher Monopolſtellung und Ver— 
mögensbildung zugleich. 4 : ; 

Die aus der Auslandswiſſenſchaftlichen Fakulät der Univerſi— 
tät Berlin hervorgegangene (vorläufige) Arbeit von Dr. Hein⸗ 
rich von zur Mühlen 1) entwirft in ihrem beſchreibenden Teil 
(Seite 9—56) ein knappes, klares Entwicklungsbild vom eng— 
liſchen Adel, der ja durchaus andere Züge als der Adel des Feſt— 
landes trägt. Wichtig für das Verſtändnis der gegenwärtigen 
politiſchen Lage iſt nun ſeine Wandlung etwa ſeit 1800. Aus einer 
einheitlichen, nach unten keineswegs abgeſchloſſenen politiſchen 
gübrer] icht ländlicher Geburtsariſtokratie, die nur noch zu einem 
leinen Teile dem alten Landesadel entſtammt, wird der heute 
herrſchende Parlamentsadel oligarchiſch-plutokratiſcher 
Prägung, d. h.: Dieſe Schicht hat inzwiſchen geſellſchaftlich wie 
blutsmäßig als Inzuchtskörper durchaus neue, andersgeartete 
Kreiſe aus der hochkapitaliſtiſchen Welt der City und des Geldes: 
Von Banken, Induſtrie wie Handel und Schiffahrt in ſich auf— 
nehmen müſſen und ihrem Lebensſtil vollkommen angepaßt. 

Ein umfangreicher „biographiſcher Teil“ (59—197), das iſt 
ein Verzeichnis der führenden Geſchlechter und ihrer wichtigſten 
Vertreter, ſowie 13 überſichtliche Verwandtſchaftstafeln veran— 
e dieſe Verflechtung von alter Ariſtokratie und Geld— 
adel. 

Eulers?) überaus fleißige und kenntnisreiche Unterſuchung 
beantwortet eine oben offengelaſſene, nur angedeutete Frage 
nach dem Anteil des 1 Judentums an dieſer Entwick- 
lung, den von der Mühlen als unbedeutend anſetzt („von einer 
Verjudung kann noch nicht geſprochen werden“, Seite 41). Auch 
Euler weiſt zwar quantitativ⸗ſtatiſtiſch den Umfang nicht auf, 
aber an Hand zahlreicher, ſorgfältig nachgegangener Verwandt⸗ 
ſchaftsbeziehungen — eine Wiſſenſchaft für ſich — doch ein ge⸗ 
radezu erſtaunliches Eindringen jüdiſchen Blutes in die politiſch, 
wirtſchaftlich wie kulturell maßgebenden Kreiſe, wie ſie das Sip⸗ 
pengefüge bei von der Mühlen repräſentativ darſtellt. Wichtig 
iſt zu ſehen, wie das jüdiſche Blut zunächſt erſt auf Umwegen, 
alſo meiſt nicht unmittelbar und ohne zunächſt politiſche Rechte 
zu beanſpruchen, eindringt und Einfluß gewinnt. Es iſt eine 
ſchier verwirrende Aufzählung von ſolchen Verbindungen, die 
bereits verhältnismäßig früh mit den aus Portugal eingewan— 
derten vermögenden ſephardiſchen Judennachkommen beginnen. 
Eine zuſammenfaſſende Überficht hätte dieſen langen Katalog 
von Einzeltatſachen veranſchaulichen und ein Urteil erleichtern 
helfen, in welchem Umfange Englands Plutokratie tatſächlich ver— 
judet iſt. Jedenfalls ergänzt Euler die Arbeit von der Müh⸗ 
len, die zwar die Breite der Verſippung, die Oberfläche des eng— 
liſchen Machtgefüges erfaßt, aber nicht die genealogiſchen Tiefen- 
zuſammenhänge in der Geſamtheit der Ahnen und der in das 
aufſteigende Bürgertum zurückführenden Blutslinien. Über dieſe 
iſt offenbar gerade das jüdiſche Blut eingedrungen, freilich ge⸗ 
tarnt und auf einer der Oberſchicht bereits naheſtehenden Zwi— 
ſchenſtufe angeglichen, nach der Emanzipation dann auch un 
mittelbar ſelbſt geadelt oder in führenden Stellungen als Parla- 
mentsmitglieder z. B., ohne daß es in vielen Fällen bei der 
Eigenart engliſchen Namenwechſels noch am Namen, bei den 


1) Heinrich von zur Mühlen, Entſtehung und Sip⸗ 
pengefüge der britiſchen Oligarchie = Veröffentlichun⸗ 
gen des Deutſchen Inſtituts für Außenpolitiſche Forſchung. Hrsg. 
v. Prof. Dr. Friedr. Berber, Bd. XIII, Eſſener Verlagsanſtalt 
1941, 197 Seiten 8 und 13 Verwandtſchaftstafeln. Preis: kart. 
7,20 RM. 

2) Wilfried Euler, Das Eindringen jüdiſchen 
Blutes in die engliſche Oberſchicht = GForſchungen 
zur Judenfrage. Hrsg. vom Reichsinſtitut für Geſchichte des 
neuen Deutſchlands, Bd. 6, Seite 104252, Hanſeatiſche Ver— 
lagsanſtalt 1941. 

3) Giſelher Wirſing, Hundert Familien be⸗ 
herrſchen das Empire, Berlin 1940 — Deutſche Informa— 
tionsſtelle, England ohne Maske, Nr. 10, 101 Seiten 8“, Abb. 
und eine Falttafel. 
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i . 
zahlreichen Taufen an der Religion kenntlich wäre. Hier müßten 
alſo Ahnentafeln der alten engliſchen Geſchlechter Aufſchluß 
geben, wie ſie bei uns in den „Edda“-Bänden vorliegen. 

Die Broſchüre Wirſings “), des Chefredakteurs der Mün— 
chener Neueſten Nachrichten, bringt eine für eine weite Hffent- 
lichkeit beſtimmte Veranſchaulichung dieſer Zuſammenhänge, die 
geſchickt das Weſentliche herausgreift und überzeugend belegt. Er 
entnimmt ſeine Belege dem im Auguſt 1939 in London er- 
ſchienenen Buche von Simon Haxey: „Torey M. P.“ Aber— 
ſichtstafeln ergänzen den Text: England iſt ein gigantiſches und 
klaſſiſches Beiſpiel, wie eine große mächtige Vetternſchaft die 
Welt regiert, wie eng Politik und Geſchäft ſlopenmäßig gebun⸗ 
den die Politik beſtimmen. Es iſt eine der eigenartigſten Tat⸗ 
ſachen der Weltgeſchichte, daß ausgerechnet dieſe höchſt einſeitige 
Herrſchaftsform mit „Demokratie“ bezeichnet, fo lange und 15 
zäh verfochten werden kann. Witgau. 


Dr. Siegfried Erasmus: Die Juden in der erſten deutſchen 
Nationalverſammlung 1818 —18 9. Wit 11 Abbildungen. 
Weimar: Fink, 1941. (104 S.) 8 = Thüringer Unterſuchungen 
zur Judenfrage, H. 5. 

Die Frankfurter Nationalverſammlung hatte unter 475 Abe 
geordneten 17 Juden und 2 Halbjuden — keine ſehr große Zahl, 
aber darunter Männer von erheblichem Einfluß, wie den Prä⸗ 
ſidenten Simſon, die Reichsminiſter Heckſcher und Detmold. 
Unter ihnen überragen die Juriſten und Literaten, wie es denn 
auch der logiſche Verſtand und die Wortgewandtheit waren, die 
ſie empfahlen. Erasmus iſt geneigt, dem Umſtand beſondere Be— 
deutung beizumeſſen, daß der Rechten und der Mitte zuſammen 
8 Juden, der Linken allein 10 Juden angehörten — weſentlicher 
will mir erſcheinen, daß in allen Parteien und Gruppen das 
Judentum vertreten war und ſeinen Einfluß geltend machen 
konnte. Die vom Geiſte des Liberalismus getragene Verſammlung 
kam bei Beratung der Verfaſſung und insbeſondere der Grund— 
rechte den jüdiſchen Gleichberechtigungswünſchen durch ihre Eins 
ſtellung zur Judenfrage, die als rein konfeſſionelle angeſehen 
wurde, weit entgegen und ermöglichte es dadurch, daß die ver— 
gleichsweiſe geringe Zahl jüdiſcher Abgeordneter doch einen er— 
heblichen Einfluß auf den 8 der Beratungen nehmen konnte. 
Der Bericht über die Behandlung der Grundrechte bildet daher 
das Kernſtück der Arbeit. Vorausgeſchickt find biographiſche Ab⸗ 
riſſe der Abgeordneten, die ſich allerdings überwiegend nur auf 
gedruckte Quellen ſtützen; hier hätte durch genealogiſche For— 
ſchungen weſentlich mehr erreicht werden können. Hohlfeld. 


Ferdinand Schellmann f, Leo van de Loo u. Nobert Jahn: 
5 Zur Geſchichte der beiden eſſen— 
diſchen Oberhöfe und ihrer Familien. Hersg. vom Familien- 
verband Eickenſcheidt-Nienhauſen, Eſſen 1939. (695 S., Zahl- 
reiche Tafeln.) Gr.=8°. 

„Die Frühgeſchichte von Eſſen und ſomit auch von Eiden- 
ſcheidt und Nienhauſen iſt ein weſentliches Stück deutſcher Reichs- 
geſchichte, und es iſt ein erhebendes Gefühl für eine heutige 
Sippe, wenn ſie ſich bewußt ſein darf, daß in ihrem Namen wie 
in einem Brennſpiegel ein ungeheuer großes Blickfeld deutſcher 
Geſchichte zu einem einzigen kleinen Punkt zuſammengedrängt 
eingefangen iſt.“ Der Urſprung der beiden Höfe hängt unmittel- 
bar zuſammen mit der Gründung des Kanoniſſen⸗Stiftes Eſſen 
in der Mitte des 9. Jahrh. In dem Heberegiſter des Eſſener Brau- 
amtes um 860/869 werden unter den 9 Eſſener Stiftsgütern be— 
reits Ekanscetha und Nianhus genannt. Einleitungsweiſe be= 
handelt der Eſſener Stadtarchivar Nobert Jahn die Geſchichte 
des Stifts und ſeiner Oberhöfe. Leo van de Loo hat in dem 
Werk alsdann die Darſtellung der Geſchichte des Oberhofs 
Eickenſcheidt und der nach ihm benannten Familie (insbeſondere 
der Oberſchultheißen-Familie v. d. Horſt⸗Eickenſcheidt, 1200 —1361, 
der Hofeſchultenfamilien Eickenſcheidt, 1330—1693, und Koſt⸗ 
Eickenſcheidt, 1693—1802) ſowie der mit Hof und Familie Eicken⸗ 
ſcheidt verwandten Unterhöfe und Familien (Köllmann, Reick, 
Iſing, Helweg, Scheidtmann, Kemna, Vieling, Nofe, Nottebaum, 
Eickelkamp, Wiſthoff, Brinkmann, Heeſing) übernommen, während 
aus Robert Jahns Feder die Bearbeitung der älteren Geſchichte 
des Oberhofes und der Familie Nienhauſen und der mit ihnen 
verwandten Höfe ſtammt (Teroven, Lahrmann, Huttrop, Weſter— 
mann, Oſtermann, Kloſtermann, Brockhof, Termeer, Hüllen, Feld⸗ 
haus, Beckmann, Stein, Weſthoff, Noelen). Es folgt eine Unter- 
fuhung der Wappen Eickenſcheidt und Nienhauſen von Leo 
van de Loo. Die umfangreichen Nachkommenliſten (S. 347—524) 
des Stammelternpaares Jakob Nienhauſen (1760—1843) und 
Agnes geb. Hüllen (1765—1832) haben nach dem Tode des ur⸗ 
ſprünglichen Bearbeiters Landesrates Dr. Schellmann (F 1939) 
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deſſen Sohn Ernſt Schellmann und Carl vom Berg gemeinſam 
fertiggeſtellt. Es folgt eine von Leo van de Loo bearbeitete 
Ahnentafel des letzten Eickenſcheidter Hofinhabers Fritz Eicken— 
ſcheidt (T 1832) und ſeiner Gattin Maria geb. van de Loo 
(S. 525—588), die unter zahlreichen Ahnenverluſten in einzelnen 
rg 55 bis zur XVII. Generation aufgeſtellt iſt. Das ſehr ſorg— 
ſam bearbeitete, 210 Spalten lange Perſonen- und Sachregiſter, 
von Leo van de Loo bearbeitet, erſchließt den reichen Inhalt des 
in ſeiner Art wohl einzigartigen Werkes. Ein ſehr ſchönes Bild— 
material und zahlreiche genealogiſche Tafeln vermitteln eine 
lebendige Anſchauung. Hohlfeld. 


Hinterpommerſche Bauernliſten aus dem 17. Jahrhundert. 
Bearbeitet von Dr. Werner von Schulmann. Herausgeg. vom 
Veichsbauernführer. Goslar: Verlag „Blut u. Boden“ (91 S.) 
8 Quellen zur bäuerlichen Hofs und Sippenforſchung, Bd. 36. 
Kart. 2,10 RM. 


Nach dem Anfall n an Brandenburg ließ der 
Kurfürſt Friedrich Wilhelm 1655 zwecks gerechterer Neuverteilun 
der Steuern zum Erſatz der veralteten Steuermatrikel von 1628 — 
die Gutsbeſitzer eine Liſte ihrer ſteuerbaren Beſitzungen aufſtellen 
und 1666 zur Ergänzung durch die Geiſtlichen ein Verzeichnis 
der Kirchſpiele, Grundbeſitzer, Bauern und Koſſäten anfertigen. 
Die 1. Liſte bringt uns einen Ausſchnitt, die 2. den Geſamtbeſtand 
der Beſitzer und Einwohner eines Dorfes. Der Bearbeiter hat 
beide Liſten ineinandergearbeitet. Als wichtigſte Tatſachen ſeien 
folgende Ergebniſſe herausgehoben: 1. Slawiſche Vornamen 
kommen unter den Bauern überhaupt nicht vor, ein Beweis ihrer 
abſoluten Zugehörigkeit zum Deutſchtum. 2. Unter den Familien- 
namen überwiegen die Herkunftsnamen, daneben ſind hauptſächlich 
die Berufsnamen dörflicher Handwerker vertreten. 3. Sehr häufig 
tragen die Bauern die Namen adeliger Gutsherrſchaften, wie 
Schwerin, Maſſow, Mandufel (Manteufel), Brüſewitz, meiſt aus 
einer weiter zurückliegenden Zeit, da nur ſelten der Name der 
damaligen Gutsherrſchaft unter den Bauern desſelben Ortes auf— 
tritt. 4. Die gleiche Sippe kommt meiſt nur in nahe beieinander 
liegenden Ortſchaften vor, ein Zeichen der geringen Freizügigkeit. 
Es gibt Orte, in denen faſt alle Bauern und Koſſäten den gleichen 
Namen tragen. So heißen in Ruhnow von 13 Bauern und Koſſäten 
9 Lutzke. 5. An mehr als 4 verſchiedenen Orten kommen folgende 
Namen vor: Arndt, Barthel, Berndt, Block, Borchardt, Brandt, 
Erdmann, Falke, Fiſcher, Grote, Hannemann, Heife, Hennike, Hoppe, 
Köhler, Krüger, (der bei weitem verbreitetſte Name), Labes, Lübke, 
Maaß, Mewes, Moldenhauer, Moller, Ohm, Oldemann, Pagel, 
Plate, Retzlaff, Schmidt, Schröder, Schultze, Teſke, Timm, 
Treptow, Utecht, Wend, Wendland, Wilde, Wilke, Witt, Wolter, 
Ziegenhagen, Zillmer. Dr. Hohlfeld. 


Die im Sommer 1942 erſchienene 9. Lieferung der e 
von Arlberg, bearbeitet von Otto Hupp (Berlin: Volksbund 
der Deutſchen ſippenkundlichen Vereine, S. 265— 296) bringt 
in Bild und Text die Wappen der 8 Geſchlechter: 

Lichtenberger, Lichtenecker, Liechtenberger, Lichtenſtein, Liechten- 
ſtein, Liepart, Limburg, Lyntzer, Lippner, Lyfay, Liſt, v. d. Linden, 

Loſenſtein, Lobinger, Loher, Loſunger, Löwe, Luenz, Lug, Lueger, 

Lueg, Luchsperger, Lützelſtein, Luchs, Lutersdorf, Lupfen; 

Wader, Magdeburg (Erzbiſchof), Magdeburg (Burggraf), Mainz 

(Erzbiſchof), Mainberg, Mair, Mainwart, Maler, Mann, 

Mamlinger, Mansberg, Warchſtein, Mandel, Wargenſtein, 

Mansfeld, Marchek, Warchart, Marczolf, a. d. Markt, Mars⸗ 

bach, Marmels, Maſch, Marſchall, Masmünſter, Watſch, 

Maßkow, Matſchauer, Watſchacher, Mauerbegg, Maurer, 

Mattjeeber, Mordax, Mäurl, Meiliner, Mauter, Mauterer, 

Meir, Meindel, Meyker, Mechtler, Meylenhofer, Meifjau, 

Forſt, Sachs, Trautmannsdorf. 


Dr. Ottogerd Mühlmann: Carl Louis Gruber neunzig Jahre. 

Weida 1941. (4 S.). 

Der Verfaſſer hat ſeinem Großvater, dem aus einem von 
Wien nach Sachſen verſchlagenen Geſchlecht ſtammenden, bis 
ins 81. Jahr als Prokuriſten in Chemnitz tätig geweſenen Carl 
wer Gruber (* Eilenburg 1851) eine warmherzige Würdigung 
gewidmet. 


Heinrich Hußmann: Deutſche Wappenkunſt. 66 Seiten mit 
vielfarbigen Bildern. Leipzig, Inſel-Verlag. 8%. Pappband. 
1,80 RM. 

Warum ſoll ein guter Graphiker nicht einen Leitfaden zur 
Sehne ſchreiben, beſonders wenn er ihn mit hübſchen bunten 
Zeichnungen ausſtattet und mit einem kultivierten Verlag im 
Bunde eine meiſterliche Buchausſtattung herausbringt? Hußmann 
äußert ſelbſt, er hätte durch die ihm „zugänglichen wiſſenswerten 
Niederſchriften und Abbildungen“ angeregt, „als Graphiker die 
Unterlagen der an ſich feſtgelegten Wiſſenſchaft neu zuſammen⸗ 
getragen, geſtaltet und brauchbar gemacht.“ Wer nun danach 


die Arbeit eines hervorragenden Kenners und Künſtlers, zugleich 

eine ars heraldica in nuce, erwartet, der wird leider enttäuſcht. 

Die Arbeiten führender Fachleute (vgl. Heraldiſche Bibliographie!) 

ſcheint H. nicht für „wiſſenswert“ gehalten zu haben. Er gibt 

zu, daß die Heraldik auf feſten Grundmauern ſteht, aber er 
unternimmt den Verſuch, ſie zu erſchüttern. Gelingen wird ihm 
das zwar nicht, aber er wird einige unſichere Kantoniſten, die 
mit noch weniger Sachkenntnis und wenig Urteilskraft beſchwert 
ſind, noch unſicherer und urteilsloſer machen. Der Verfaſſer will 
nichts geringeres, als das Ende der ihm zu unperſönlichen 

Geſchlechterwappen herbeiführen. Jeder Deutſche ſoll, unter 

Wahrung der bisher gültigen Geſtaltungs⸗Grundſätze, ein ganz 

perſönliches Wappen führen, im allgemeinen Schild mit Ober- 

wappen. Jeder Wappenbürger ſchafft ſich, vom väterlichen Schilde 
ausgehend, ein neues Zeichen, indem er Schildzeichen und 

7 — abwandelt und eine ganz neue Helmzier wählt. Solange 
öhne 1 ſind, ſollen ſie ſich des väterlichen Wappens 

ohne Helmzier bedienen. Die Töchter kommen noch ſchlechter 

weg ſie dürfen bis zur Verheiratung nur den väterlichen Schild 
und darüber ſchwebend einen Wulſt, von Hußmann Yungfern- 
kranz genannt, führen. Nur wenn ſie heiraten, werden ſie zum 
väterlichen Vollwappen berechtigt, jedoch mit einer unterſcheidenden 

Abweichung. Glaubt der Verfaſſer, daß alle wappenführenden 

Bürgergeſchlechter — von den adligen will ich garnicht reden — 

ihre 3. T. uralten Familienwappen ihm zu Liebe aufgeben 

werden? Oder ſoll ſeine neue Heraldik neben der alten her— 
gehen? Oder will er zwangsweiſe gleichſchalten? Soll das Reich 
mit einem Netz von Heroldsämtern überzogen werden, die Zucht 
und Ordnung in das neue Weſen bringen, die hereinbrechende 
Wappen⸗Sintflut in Karteien auffangen und nicht zu vergeſſen: 
das Gebührenweſen regeln? Ich rechne auf 1000 Einwohner 
ein Bezirks⸗Heroldsamt, insgeſamt alſo rund 80000 Amter. Oder 
ſoll jeder Volksgenoſſe ſein eigener Heraldiker ſein? Dann 
würgen wir doch lieber gleich die ganze Heraldik ab, anſtatt ſie 
eines langſamen qualvollen Todes ſterben zu laſſen. Der Titel 
des Buches iſt eigentlich nur ein fadenſcheiniger Deckmantel. 

Aberall ſchmuggelt H. zwiſchen anerkannte heraldiſche Tatſachen 

ſeine Zukunftsheraldik hinein, ſo daß ein Unbekannter garnicht 

in der Lage iſt, das Echte vom Falſchen zu unterſcheiden. 

Auf alle Unklarheiten und Fehler des Buches einzugehen, 
würde zu weit führen. Hier nur einige Koſtproben, auch für die 
abſonderliche Schreibart: 

„Das Wappen wurde im 12. Jahrhundert zum Familienzeichen 
der Fürften und des Adels. Dieſe überlieferten appen 
gehören zum ſogenannten Uradel.“ 

„Der Helm trägt das Kleinod als Perſönlichkeitszeichen. 
Die Helmdecke zeigt die Familienfarbe.“ Die Fänge des Adlers 
und die Beine des Löwen nennt H. Läufe. 

Als Helm des deutſchen hohen Adels bildet er den in Frank- 
reich üblichen Helm mit hochgeſchlagenem Viſier ab, der dem 
deutſchen Wappen fremd iſt. 1 

„Die Stammtafel zeigt alle männlichen Nachkommen eines, 
Stammvaters mit gleichem Familiennamen.“ 

„Wie findet man ein altes Wappen?“ Natürlich meint H.: wenn 
ein Vorfahr überhaupt ein ſolches geführt hat. Antwort: „Beim 
Suchen des Familienwappens zuerſt den Familiennamen 
deuten.“ 3 

„Unſinnig iſt es, das Wappen eines Vorfahren als perſönliches 
Wappen unverändert weiter ji führen, da ſonſt alle Nach⸗ 
kommen fälſchlicherweiſe dasſelbe vollſtändige Wappen als ihr 
persönliches aufweiſen würden.“ l 

„Zur Verfallszeit gehören die Wappen, die in Form und Inhalt 
unheraldiſch und ſchlecht oder überladen dargeſtellt ſind.“ — 
Auf gut Oeutſch ſoll das wahrſcheinlich heißen: Mit dem 
Verfall des Wappenweſens häuften ſich die Verſtöße gegen 
die heraldiſchen Stilgeſetze und den vn Geſchmack. 

„Hiſtoriſche Wappen müſſen ſtilrein und in den richtigen Größen— 
verhältniſſen von Schild, Helm und Helmkleinod wiedergegeben 
werden.“ — Warum denn nur hiſtoriſche? Wann fängt denn 
ein Wappen an, hiſtoriſch zu werden? 

„Es iſt aber ein großes Abel in unſerer Zeit, durch die Art der 
Darſtellung ein altes Wappen vorzutäuſchen.“ — 3 halte 
es doch für einen Vorzug, ſich die Stiliſierung der Blütezeit 
zum Vorbild zu nehmen. 5 

„Die Schildfigur und das Helmkleinod find groß . darzuſtellen. 
— Wie groß? Und Helm und Decken etwa Hein? . 

„Für vorhandene und neu zu geſtaltende bürgerliche Wappen 
iſt der Gtechhelm als Nebenſächlichkeit unauffällig zu 
verwenden, und zwar, wenn es eine Urkunde nicht anders 
vorſchreibt, außen eiſenfarben, graublau, innen purpurn.“ 

„Die Helmdecke ſoll klein, aber zierend fein.“ — Im Volks- 
munde heißt es: klein, aber oho. 

„Schildhalter und Wahlſprüche ſtammen aus dem 12. Jahrh. 


n 
3 


201 Bücherſchau. 202 


und ſind nicht zu verwenden, falls nicht eine Verleihung ur— 
kundlich vorliegt. Orden und Ehrenzeichen ſitzen um den 
Schild und ſind nur bei hiſtoriſchen Darſtellungen anzubringen, 
wenn es die Wappenverleihungsurkunde erfordert.“ bag 

Herr Diktator ift wohl etwas zu ſtreng. 

Er nimmt vom Leſer Abſchied mit ſeinem eigenen Schriftzug 
und beigedrücktem perſönlichen Wappen, das aber gegen den 
Verfaſſer recht unhöflich iſt, indem es feiner Unterſchrift die 
Kehrſeite zuwendet. 


Leipzig. Max Reimann. 


Dr. Walther Nauſchenberger: Erb⸗ und Naſſenpſychologie 
3 1 Perſönlichkeiten. Jena 1942: G. Fiſcher. (VIII, 
320 S. mit 2 Abb. im Text und 30 Tafeln.) Gr.=8%. 18 RM., 
geb. 19,50 RM. 

Raufchenbergers verſtreut erſchienenen monographiſchen Unter— 
ſuchungen über das Erbbild genialer Perſönlichkeiten ſind hier, 
um einige weitere Beiträge vermehrt, in einem Bande zuſammen⸗ 

efaßt und mit einigen grundſätzlichen Aufſätzen zum gleichen 
hema abgeſchloſſen. Nauſchenberger geht in allen Einzelunter— 
ſuchungen von der Ahnentafel aus, die er nach zuverläſſigen 

Vorarbeiten, meiſt ſorgſam ergänzt, aufgeſtellt hat. Zur Analyſe 

der Ahnentafel zieht er planvoll alle in Betracht kommende 

Literatur zur Stammes- und Ständegeſchichte heran, unterſucht 

auch mit beſonderer Sorgfalt das überlieferte Bildmaterial. Dem 

Erbbild auf Grund der Ahnentafel ſtellt er als Spiegelbild 

das biographiſche Porträt der Perſönlichkeit gegenüber, beide 

ſtändig miteinander vergleichend und eines aus dem andern er— 
gänzend. Wie aber der Geograph niemals aus der Geraden, 
ſondern immer allein durch Dreieckvermeſſung den Standpunkt 
zuverläſſig beſtimmen kann, jo gewinnt Naufchenberger erſt aus 
dem Werk des Genies, in dem ſich die Perſönlichkeit des 
Schöpfers ſpiegelt, den trigonometriſchen Vermeſſungspunkt zur 
eindeutigen erbbiologiſchen und raſſiſchen Einordnung des Pro— 
banden. Mag in dieſer raſſiſchen Zergliederung muſikaliſcher, 
dichteriſcher oder philoſophiſcher Werke manche Einzelheit allzu 
kühn oder ſubjektiv-intuitiv erfaßt fein, jo iſt hier unbeſtreitbar 
ein Weg beſchritten, der wirklich in letzte Geheimniſſe ſowohl der 

Entſtehung wie der Schaffensweiſe des Genies eindringt. Dafür 

bürgt nicht nur die imponierende Werkkenntnis Rauſchenbergers, 

der in gleicher Weiſe die Dichtungen Goethes wie die Philoſophie 

Schopenhauers und Nietzſches wie auch die muſikaliſchen Schöp— 

fungen Beethovens oder Wagners genaueſtens kennt und in 

ihrem Weſen erfaßt, ſondern vor allem die ganz einzigartige Be— 
abung Vauſchenbergers, die Wirkſamkeit raſſiſcher Elemente in 
erſönlichkeit und Werk wiederzuerkennen. So wie etwa Gievers’ 

Nhythmik methodiſch niemals erlernbar iſt, wenn nicht eine per— 

ſönliche Begabung dazu begnadet, wird wohl auch die raſſe— 

kundliche Beſtimmung ſtets weſentlich abhängig bleiben von der 
perſönlichen Begabung des Unterſuchenden zu dem, Blick“, raſſiſche 

Elemente intuitiv zu erfaſſen. Wie Günther dieſe Gabe für das 

Geſicht, hat ſie Rauſchenberger vornehmlich für das Werk. 

Lediglich bei Schopenhauer hat es R. unterlaſſen, eine 
raſſiſche Beſtimmung zu geben. Von den übrigen unterſuchten 
elf genialen Perſönlichkeiten beſtimmt er nur den Liederkompo— 
niſten Karl Loewe als eindeutig fäliſch Enordiſch). Ganz über- 
wiegend nordiſch, nur mit einem oſtiſchen Einſchlag, erſcheint ihm 
der Philoſoph Kant. Nordiſch⸗dinariſch wird Schiller, nordiſch— 
mediterran der Liederkomponiſt Hugo Wolf, alpin⸗nordiſch 
Franz Schubert, nordiſch-oſteuropid der Philoſoph Eduard 
von Hartmann, nordiſch-dinariſch mit einem alpinen Einſchlag 
Richard Wagner beſtimmt. Aus drei NRafjeelementen gemiſcht 
erſcheinen Carl Maria von Weber und Friedrich Nietzſche, 
jener nordiſch-dinariſch- mediterran, dieſer nordiſch-dinariſch— 
oſtbaltiſch. Die komplizierteſten Erſcheinungen bleiben Goethe, 
deſſen Raſſenbild als nordiſch-dinariſch-alpin⸗ mediterran, und 
5 der als fäliſch-nordiſch-mediterran-alpin beſtimmt 
wird. 

So fehlt nirgends das nordiſche als das eigentlich ſchöpfe— 
riſche Element. Doch iſt R. weit davon entfernt, nun das nor⸗ 
diſche als das allein wertbeſtimmende Element anzuſehen. Viel— 
mehr wendet er ſich gerade auf Grund ſeiner Unterſuchungen 
ſehr ernſt gegen die Vorſtellung „gewiſſer Raſſentheoretiker“ (S. 77), 
daß man die Erſcheinungen der Welt nach einer Raſſe oder 
einer Weltanſchauung einordnen und werten könne (S. 114). 
Dagegen ſprechen die Tatſachen, daß hochmuſikaliſche Menſchen 
ſelten ausgeſprochen nordiſch ausſehen (S. 282), daß alle mathe- 
matiſch Begabten übereinſtimmend deutliche nichtnordiſche Merk— 
male aufweiſen (S. 301), daß reinnordiſche Gebiete weder muſi— 
kaliſche noch maleriſche Genies „ gar haben (S. 312): Frisia 
non cantat, es malt auch nicht! an dürfe nicht der nordiſchen 
Raffe hervorragende Begabung auf allen Gebieten ohne ein— 

ehendere Begründung zuſchreiben und die anderen in Deutſch— 
and anſäſſigen Rafjen vernachläſſigen (S. 30%), weil dem ganz 


klare Tatſachen entgegenſtehen. Dieſen Tatſachen geht R. in drei 
abſchließenden Unterſuchungen über die muſikaliſche, matbe= 
matiſch⸗-naturwiſſenſchaftliche und maleriſche Bega— 
bung der in Mitteleuropa anſäſſigen Raſſen nach mit dem Er⸗ 
gebnis, daß die (an ſich ſehr ſeltene) muſikaliſche Schöpferkraft 
nur durch das Zuſammenwirken der rein muſikaliſchen Begabung 
vornehmlich ſüdlicher Raſſen (dinariſch und alpin) mit der kultur- 
ſchöpferiſchen Kraft der nordiſchen hervorgeht, daß der alpinen 
Naſſe ein weſentlicher Anteil an der Erzeugung von Wathe— 
matikern zukommt, die fäliſche Nafje aber die eigentlich mathe— 
matiſch begabte iſt und daß der nordiſch-alpinen Wiſchung die 
entſcheidende Bedeutung auf künſtleriſchem, beſonders dem male— 
riſchen Gebiete zukommt. Aus dieſem Sachverhalt erklärt ſich der 
Reichtum der Niederlande an Muſikern und Malern, der Nord- 
weſtdeutſchlands an Wathematikern. 

Ein letzter Aufſatz iſt dem Einfluß der fäliſchen Naſſe auf 
die deutſche Kultur gewidmet. Dieſe ſchwere, feſte, zu ſich ſelbſt 
treue, freiheitliche und rechtſchaffene Raſſe iſt derjenige Raſſe— 
beſtandteil, dem die Deutſchen den Kern ihres Weſens verdanken. 
Wären ſie rein nordiſch geblieben, ſo wären ſie in den Stürmen 
der Völkerwanderung dem nordiſchen Drang in die Ferne er⸗ 
legen, während fie jo das zähe Feſthalten der fäliſchen Naſſe 
an der Scholle, deren langſamere und dauerhaftere Art vor dem 
Untergang bewahrt hat. Ihr verdankt das deutſche Volk ſeine 
Gründlichkeit und Tiefe, ſeine eigentlich volkstümlichen Geſtalten 
wie Heinrich J., Heinrich den Löwen, Luther, Stein, Blücher, 
Bismarck und Hindenburg. 

Wenn auch die Genialität in ihren tiefſten Gründen niemals 
ganz erfaßbar bleibt, iſt doch eine weſentliche Grundlage schoß 
feriſcher Tätigkeit ganz deutlich: Genie iſt Fleiß. Das wird gerade 
von ſchöpferiſch Unbegabten ſo leicht überſehen. Das Werk des 
Genies erfordert eine alles normale Maß weit überſteigende 
Kraftanſtrengung, die oft die beſte Geſundheit verzehrt. R. wendet 
ſich mit ſcharfen Worten gegen die Ausdeutung von Ahnen⸗ 
tafeln großer Genies durch Köpfe der heute lebenden Generation 
wie Theilhaber (S. 43), der Goethes väterlichen Großvater für 
pſychiſch krank und den mütterlichen für geiſtesſchwach erklären 
möchte; in Wirklichkeit waren beide ungewöhnlich geſund und 
begabt. Wenn Schubert mit 31 Jahren an Typhus, Weber mit 
40 und Schiller mit 45 Jahren an Schwindſucht, Wolf und 
Nietzſche an Paralyſe ſtarben, ſo hat bei ihnen die Gewißheit 
frühen Endes die Schaffenskraft ins Ungemeſſene geſteigert, 
aber die tragiſche Erkrankung war keineswegs das Fundament 
ihrer Genialität. Pſychopathiſche Anlage iſt nicht die Quelle der 
Genialität, ſie kann aber vorhandene Geiſtesgaben anregen und 

u unerhörten Leiſtungen veranlaſſen (S. 27). Wenn Genies nicht 
ſelten aus einem durch Generationen emporgezüchteten, verfeiner— 
ten Geſchlecht hervorgegangen ſind, ſo bleibt dann die weſentliche 
Vorausſetzung für ihre Entwicklung, daß fie eine jüngere kern— 
geſunde, naive und ſchlichte Mutter hatten; ſo war es bei Goethe, 
Nietzſche, Schopenhauer und anderen. Der ſchroffe Abſtieg in der 
Nachkommenſchaft, 3. B. Goethes, erklärt ſich nicht aus einer Er⸗ 
ſchöpfung des Geſchlechts im Genie, ſondern aus der Wahl des 
Ehepartners (Vulpius, v. Pogwiſch); die tüchtige und zahlreiche 
Nachkommenſchaft von Goethes Schweſter Cornelia erweiſt den 
Irrtum, der jener Auffaſſung zugrunde liegt. 

Das auf gleichem Reichtum an Kenntniſſen und an Gedanken 
aufgebaute Werk findet auf dem Gebiete einer ungewöhnlich 
ſchwierigen Forſchung den Weg einer ſoliden und erfolgreichen 
Methode. Obwohl aus einer Reihe in ſich ſelbſtändiger Arbeiten 
beſtehend, bildet es ein geſchloſſenes und einheitliches Ganzes. 
Wiederholungen kommen unvermeidlich vor, unterſtreichen aber 
nur wirkungsvoll die weſentlichen Gedankengänge. Einige Un— 
ebenheiten und Druckfehler ſeien für eine Neuauflage angemerkt: 
S. 79f. ſpricht er erſt von einem Fehlen oſteuropider Merkmale bei 
Goethe und findet dann in feiner moniſtiſchen Weltanſchauung 
den hervorſtechendſten Zug des öſtlichen Menſchen. S. 311 f. und 
S. 315 zitiert er aus dem urſprünglichen Aufſatz eine anhängende 
Karte, die hier fehlt. S. 43 lies: Bronzeguß (ſtatt —gut); S. 75 
lies: weiblich geartet (ſtatt geartete); S. 203, Zeile 3, lies: Männer 
(ſtatt Mäner); S. 238, 2. Zeile v. u.: auffaſſen (ſtatt auffallen); 
S. 240, Zeile 13; Mehrheit (ſtatt Wahrheit); S. 240, A. Zeile v. u.: 
früheren Beſtandes (ſtatt bisherigen Beſtandes) S. 307, Anm. 2: 
muſikaliſch (ſtatt muſkaliſch); S. 153, Anm. 2: Der Name Jakl 
kann floweniſch fein, iſt aber wohl auch als deutſches Dimunitiv 
erklärbar. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 
Hans F. K. Günther: 1 durch Sippenpflege. 

Fünf Vorträge und ein Aufſatz. 3. erweiterte Auflage. Mün⸗ 
chen 1941, Lehmann. (176 S.) 8°. Geh. 2,20 RM., geb. 3,20 RM. 

Das von F. v. Schroeder (Ig. 1937, Sp. 275) erſtmals ans 
geseigte, vielbeachtete Buch von Günther über den „Führeradel 

urch Sippenpflege“ liegt nunmehr in einer 3. erweiterten Auf— 
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lage vor. Von den die erſte Auflage bildenden, 1933—36 ge= 
haltenen vier Vorträgen hat der 3., 1935 vor dem Adelskapitel 
gehaltene Vortrag inſofern eine Umgeſtaltung erfahren, als er 
aller auf ſeinen beſonderen Anlaß und ſeine damalige Zuhörer— 
ſchaft Bezug nehmenden Wendungen entkleidet und nunmehr 
auf eine allgemeine Leſerſchaft eingeſtellt worden iſt. Außerdem 
iſt in ihm ein Abſatz über Geſchichte und Zerfall des engliſchen 
Adels (S. 82—85) eingefügt worden, der die heute klar hervor— 
tretenden Tatſachen dieſer Entwicklung einprägſam vorträgt. 
„Vielleicht wird kein Staat ein beſſeres Beiſpiel geben für die 
Bedeutung einer Führerſchicht als eben das Britiſche Neich — 
ein Reich, das einmal ein ſolches völkiſches Vorbild züchteriſchen 
Wertes beſeſſen hat, wie das von gentleman und lady, die 
in außerordentlich kennzeichnender Weiſe vom Bilde des germa— 
niſchen Hofherren und der Hofherrin abgeleitet find“ (hlafweard = 
Brotwart: Lord; hlave⸗dige-Laibkenterin: Lady). — Neuangefügt 
iſt ein 1937 vor der 73. Hauptverſammlung der Deutſchen 
Shakeſpeare-Geſellſchaft in Weimar gehaltener und zuerſt 1937 
im 73. Shakeſpeare-Jahrbuch veröffentlichter Vortrag „Shake— 
ſpeares Mädchen und Frauen in lebenskundlicher Betrachtung“ 
(S. 127—158), in der die Frage aufgeworfen wird, „auf welchen 
Schlag von Mädchen und Frauen (bei Shakeſpeare) der Blick 
der männlichen Jugend eines Volkes gelenkt werden ſollte, da— 
mit dieſes Volk ſich in ſeinem Erbwerte ſteigere.“ Günther zeigt, 
daß des Dichters „Auffaſſung von Liebe und Ehe und die Ge— 
ſtalten ſeiner Mädchen und Frauen ſo beſchaffen ſind, daß wir 
wünſchen müſſen, die Liebesgeſinnung und Gattenwahl der 
Erblich⸗Tüchtigen in unſerem Volke möge ſich von dieſen dichte— 
riſchen Geſtalten und Lebensbildern lenken lafjen“. Nur einmal, 
in Antonius und Cleopatra, hat Shakeſpeare eine unſelige Liebe, 
eine tragiſche Leidenſchaft geſtaltet, ſonſt iſt bei ihm Liebe die 
eigentlich beglückende Lebensmacht. — Den Beſchluß bildet ein 
1937 in dem Teubnerſchen Sammelwerk „Altſprachliche Bildung 
im Neuaufbau der deutſchen Schule“ erſchienener Aufſatz „Huma= 
nitas“, der überzeugend für den Wert humaniſtiſcher Bildung 
für die völkiſche Erziehung eintritt, weil „wir Deutſche zu einer 
vollen Anſchauung der unſer Leben und unſere Geſittung er— 
höhenden Werte unſerer germaniſch-indogermaniſchen Ver— 
gangenheit allein durch das Germanentum nicht kommen können, 
ſondern daß hierzu nur die verehrende Betrachtung des geſamten 
Indogermanentums ausreichen kann, vor allem neben der Be— 
trachtung des Germanentums die des Perſertums, Hellenentums 
und Römertums“. Hohlfeld. 


Heinrich Freiherr von Maſſenbach: Ahnentafel der Brüder 
Wilhelm und Alexander von Humboldt. In: Ahnentafeln 
berühmter Deutſcher, 5. Folge, Lief. 11. Leipzig 1942: Verlag 
der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen- und Familiengeſchichte. 
(24 S. mit 13 Abb.) 4,50 RM. 

Zum 175. Geburtstage des Wilhelm von Humboldt erſchien 
ein Ahnenwerk über dieſe beiden großen Brüder, den preußiſchen 
Staatsmann und Gelehrten Wilhelm (17671835) und den be= 
rühmten Naturforſcher und Weltreiſenden Alexander (1769— 1859). 
Beide hatten teil an der Geſtaltung des deutſchen Schickſals, der 
eine als Leiter des preußiſchen Unterrichtsweſens, als Gründer 
der Berliner Univerſität und Wiedergewinner des Saarlandes, 
als Schöpfer der modernen Sprachwiſſenſchaft und Sanskritiſt, 
der andere als weltweiſer Naturforſcher von unübertroffener Viel- 
ſeitigkeit und neunzigjähriger Ausdauer. Unter ihren Vorfahren 
begegnen wir manchem tüchtigen Beamten und Offizier. Der Vater⸗ 
ſtamm läßt ſich auf den Kürſchner und Berliner Bürger Hans 
Humpolt, 1572, zurückführen (vgl. v. Gebhardt: Berliner Bürger— 
buch, ©. 105), deſſen Urenkel Konrad, 7 1725, ſich als kurbranden⸗ 
burgiſcher Hofkammergerichtsrat, Legationsrat und Herr auf Za= 
menz (Pommern) Ber Adel rechnete, den ſich ſein Sohn Johann 
Paul, 1738, der Großvater der berühmten Brüder, vom preus 
ßiſchen König beſtätigen ließ. Ihre Mutter, Warie Eliſabeth 
Colomb, aus franzöſiſch⸗hugenottiſcher und ſchottiſcher Herkunft, 
lockerte durch ihre Kaufmanns⸗, Gelehrten- und Pfarrers-Ahnen 
das gen Ale Soldatenblut etwas auf, eine Tatſache, die wir 
in vielen Ahnentafeln berühmter Deutſcher wiederfinden. 21 Jahre 
jünger als ihr Mann, der preußiſche Major und Witkämpfer 
in den drei Schleſiſchen Kriegen Friedrichs des Großen, Alexander 
Georg von Humboldt, wurde Warie Eliſabeth Colomb die Mutter 
weier großer Söhne, von denen nur der älteſte — Wilhelm — 
. on ſeinen acht Kindern ſtarben drei als Kinder, nur 
drei trugen das wertvolle Erbgut weiter. Wilhelm von Humboldt 
hatte Caroline, eine Tochter des preußiſchen Kammerpräſidenten 
Karl Friedrich von 9 aus thüringiſchem Adel, geheiratet. 
Vielleicht kann einmal eine ſpätere Forſchung auch ihre Ahnen 
unterſuchen. Dieſe wahre innere Lebenskameradſchaft fand ihren 
äußeren Ausdruck 1809 in der Namens- und Wappenvereinigung 
von Humboldt⸗Dachroeden. 1875 erfolgte die preußiſche Genehmi— 
gung zur Führung des Freiherrntitels. Eine Nachkommin aus 


dieſer Verbindung hat übrigens einen Hohenzollern geheiratet. 
Von den acht Kindern zählen wir in den folgenden Generationen 
13 — 26 — 52 — 58 — 8 Nachkommen; die ſechſte Nachfahren⸗ 
Reihe Wilhelm von Humboldts ift im Entſtehen. Viele dieſer 
Nachkommen leiſteten dem Staat hervorragende Dienſte. Allein 
in dieſem Kriege ſtarben bis zum Sommer 1942 ſechs Humboldt- 
Nachkommen den Heldentod,. 

Der Verfaſſer hat mit großer Sorgfalt alle Daten und Tat— 
ſachen zuſammengetragen; Rückblick in die Vergangenheit und 
Ausblick in Gegenwart und Zukunft beweiſen die Notwendigkeit 
ſolcher genealogiſchen Forſchung. 

München. Prof. Dr. Prinz v. Iſenburg. 


Max Gottſchald: Deutſche Namenkunde. Unſere Familien— 
namen nach ihrer Entſtehung und Bedeutung. 2. vermehrte 
Auflage. München 1942, J. F. Lehmanns Verlag. (505 S.) 
Gr.⸗8“. Geh. 13 RM., geb. 14,60 RM. 

Der gegenüber der 1. Auflage (1931) um 73 Seiten vermehrte 
Umfang von Gottſchalds Namenkunde beweiſt allein ſchon, daß 
der Verfaſſer in dem vergangenen Jahrzehnt mit unermüdlichem 
Fleiß an der Vermehrung und Verbeſſerung ſeiner impoſanten 
Namenſammlung gearbeitet hat. Wenn nunmehr rund 70000 
Namen aufgeführt werden, ſo iſt ja trotzdem noch keineswegs 
der Reichtum an deutſchem Namengut erſchöpft, und es ſoll dem 
fleißigen Verfaſſer daraus kein Vorwurf gemacht werden, daß 
man noch manchen Namen vermißt, an deſſen Erklärung dem 
Benutzer ſehr gelegen wäre — das verhindert allein ſchon die 
wiſſenſchaftliche Gewiſſenhaftigkeit Gottſchalds, nichts zu erklären, 
was er nicht zuverläſſig erklären kann. Faſt ein Drittel des 
Bandes füllt die vorausgeſchickte ſyſtematiſche Namenkunde, der 
ein 360 ſeitiges dreiſpaltiges alphabetiſches Namenbuch folgt. — 
Die Namenkunde beginnt mit einem Aberblick über Weſen und 
Geſchichte der Namengebung, dem ein Abriß der Geſchichte der 
Namenforſchung und ein Aberblick über indogermaniſche (ins⸗ 
beſondere griechiſche, flamiſche, keltiſche, lateiniſche) und ſemitiſche 
Perſonennamen folgt. Dem vielumſtrittenen Gebiet der alt» 
deutſchen Namen iſt ein beſonderer 2. Teil, dem heutigen Familien⸗ 
namen (Tauf⸗, Herkunfts-, Berufs-, Aber⸗, Satz und Juden⸗ 
namen, Latiniſierungen, flamiſche u. a. fremde Namen, Vornamen, 
appellativiſcher Gebrauch der Perſonennamen, Namenwandel und 
Namendeutung) der Hauptteil der Namenkunde (S. 7914) ge⸗ 
widmet. Einige Ergänzungen zu dieſem erſten Teil ſeien kurz 
angeboten: S. 18 wäre unter Namenwechſel auf den nicht ſeltenen 
Vornamenwechſel beim Negierungsantritt hingewieſen (Prinz 
Friedrich Wilhelm — Kaiſer Friedrich III.). In der S. 20 f. auf⸗ 
geführten namengeſchichtlichen Literatur erſcheinen noch er— 
wähnenswert: Leiß, Bayeriſche Familiennamen und Rechts- 
geſchichte (Südoſtbayr. Heimatſtudien 10); Auckenthaler, Hof⸗ 
und Ortsnamen des Landgerichts Sterzing (Schlernſchriften 30). 
Zu S. 109 (neugeſchaffene Abernamen) ſei ein nettes Beifpiel 
aus Tirol angeführt, wo der alle Spenden mit „Vergelts Gott“ 
quittierende Kirchendiener mir nur unter dem Namen „Der 
Vergeltsgott“ bekannt war. Zu S. 122 (verpolte Namen) wäre 
eine ähnliche Zuſammenſtellung tſchechiſierter Namen wünſchens⸗ 
wert, wie ich ſie in dem Aufſatz „Verſchüttetes Deutſchtum im 
Protektorat“ im vorliegenden Heft dieſer Zeitſchrift bringe. Zu 
S. 134 n des Erfindernamens auf die Sache) wären 
noch anzuführen: Saxophon, Blüthner, Mercedes (nach dem 
Vornamen der Tochter des Wiener Sportsmannes Fellineck, der 
als erſter die Daimlerwagen bei internationalen Rennen ſteuerte), 
Guillotine, das „Sommern“ der Autoreifen, die Flugzeugnamen 
Junkers uſw., der Henri⸗IV.⸗Bart und die Luis⸗XVI.⸗Möbel. — 
Der Aberblick über die Geſchichte der Namenkunde (S. 18-23) 
iſt von einer wohltuenden Sachlichkeit und gerechten Anerkennung 
auch fremder Leiſtung diktiert; mit Recht wird das dilettantiſche 
Buch von Zſchaetzſch (der ſeinen eigenen Namen mit Zeus in 
Verbindung bringt!) als ein Ulk angeſehen; zurückhaltend ver— 
hält ſich Gottſchald gegenüber Hertels deutſchen Familiennamen, 
der in der Zurückführung der Namen auf altdeutſche Stämme 
keine Grenzen kennt, ebenſo aber auch gegenüber Bahlows 
Namenbuch (1933), das den Herkunftsnamen bei weitem die erſte 
Stelle einräumt und wenig mehr als 366 altdeutſche Taufnamen 

elten läßt. Aus dieſer kritiſchen Haltung gegenüber einſeitigen 

ER ergibt ſich Gottſchalds eigener Standpunkt, den er 

ſchon in der 1. Auflage mit den Worten feſtlegte: „jo kann der 

Name, nicht ſo muß er gedeutet werden.“ Dieſer Standpunkt 

zwingt ihn, die Anzahl der „Deutungskreuzungen“ („Konkurren⸗ 

zen“) auf Grund der ſeit 1932 erſchienenen reichhaltigen Literatur 
noch weſentlich zu vermehren — gerade darin iſt der wiſſenſchaft⸗ 
liche Reichtum und Wert des Werkes weſentlich zu erblicken. 

Daß das umfangreiche Werk, wenn auch ſtark verzögert, mitten 

im Kriege erſcheinen konnte, iſt auf das dankbarſte zu begrüßen. 


Hohlfeld. 
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Wilhelm Diehl: Heſſiſches Lehrbuch. 3. Teil: Provinz Nhein- 
heſſen und die kurpfälziſchen Orte der Provinz Starkenburg. 
Darmſtadt 1942: Wittich. (542 ©.) 4°. = Hassia sacra, Bd. XI 
— Arbeiten der Hiſtoriſchen Kommiſſion für das Land Hefjen. 
Pappband 10 RM. 

Das Erſcheinen des 11. Bandes der Hassia sacra iſt mit be⸗ 
ſonderer Genugtuung zu digen Prat es iſt wohl nur der unermüd⸗ 
lichen Energie des 70 jährigen Prälaten Diehl zu verdanken, daß 
alle ihm entgegenſtehenden Kriegshinderniſſe glücklich überwunden 
worden ſind. Es iſt eine dankbar erfüllte Ehrenpflicht unſerer 
Zeitſchrift, auf dieſe neue Bekundung Diehlſchen Fleißes und 
Diehlſcher Wiſſenſchaftlichkeit als leuchtendes Beiſpiel hinzu— 
weiſen und dadurch zur Verbreitung und Bekanntwerdung des 
einzigartigen Geſamtwerkes Hassia sacra beizutragen, um das 
alle anderen Gaue das glückliche Heſſen beneiden dürfen. Gerade 
die Lehrerfamilien in früheren Jahrhunderten 22 vielfach 
du den genealogiſchen Wüſten, über die Diehls Lehrerbücher für 

as heſſiſche Gebiet in wohl vielen hundert Fällen mühelos hin— 
wegführen. Um auch an unſerem Teil einen beſcheldenen Beitrag 
ur Erſchließung des Inhalts dieſes letzten Bandes zu liefern, 
ſchließen wir hier eine Liſte derjenigen Familien an, die in ihm 
mit vier und mehr Angehörigen vertreten ſind: 

Ackermann, Adam, Andel, Andreae, Arnold, Augspurger, 
Bachmann, Bähr, Barth, Baſtian, Bauer, Baumann, Baumes 
holder, Becht, Bechtold, Bechtolsheimer, Beck, Becker, Bender, 
Bernhard, Beyer, Birkenhauer, Bockius, Böhm, Völger, Boller, 
Braun, Brehm, Bucher, Caſtelhun, Corell, Daubenſpeck, Deicher, 
Diehl, Diehm, Dieterich, Dietz, Dölck, Dörr, Dörſam, Eberle, 
Eckel, Eller, Erlenbach, Faber, Fabri, Felmende, Fiſcher, Förſter, 
Franck, Fröhlich, Fuchs, Geil, Gerckhardt, Geyl, Glock, Göbel, 
Groß, Gumbart, Guyot, Hahn, Hardt, Harraeus, Hartmann, 
Hechler, Heck, Heckmann, Heddaeus, Heeß, Heilmann, Heinrich, 
Helfenbein, Helff, Henninger, Herbig, Hermann, Herr, Heß, Heucher, 
2 Hirſch, Hoffmann, Hofmann, Hohl, Holl, Horn, Huber, Joſt, 

ung, Kappes, Katzenbach, Keipper, Keller, Kern, Klein, Klein⸗ 
hanß, Knöbel, Koch, Köhler, König, Koeſter, Kolb, Kopp, Krämer, 

Krafft, Krantz, Krück, Krug, Kühn, Küſtner, Kuhns, Kunkelmann, 

Landmeſſer, Lang, Lauckhard, Lautenſchläger, Lehr, Leip, Link, 

Lohnes, Luft, Lutz, Mahr, Mandle)ler, Martin, Maurer, Mayer, 

Meiſenheimer, Meiſinger, Meiſter, Metzler, Meyer, Möſer, 

Mohr, Müller, Neubauer, Neumann, Niebergall, Nonius, Orth, 

Pabſt, Pannenbecker, Peter, Petri, Pfeiffer, Pfungſtetter, Piſto— 

rius, Pollich(ius), Neichard, Reinhard, Reif, Rettig, Ritter, 

Röder, Römer, Röttger, Noth, Sartorius, Sauer, Ochäfff)er, 

Schenck, Scheuer, Schmidt, Schmitt, Schneider, Schnell, Schölch, 

Schopp, Schott, Schröder, Schüler, Schupp, Schwarz, Schweppen⸗ 

häuſer, Seibert, Seitz, Sittel, Sommer, Spangenberg, Spieß, 

Stahl, Staudt, Stein, Stoll, Storck, Stüber, Tautphoeus, Troſt, 

Trumpler, Uhinck, Uhrig, Vetter, Vogel, Wagner, Walt(b)er, 

Waltz, Weber, Weiffenbach, Weiß, Werner, Wilck, Winter, 

Wolf, Ziegler, Zimmermann, Zinßer, Zwilling. 


Dr. phil. Fritz Stucki: Geſchichte der Familie Bodmer von 
ürich 1543— 1911. Hrsg. vom Bodmer⸗Familien⸗-Fonds zur 
Feier des 400-Jahres-Tages der 1 der Familie 
in Zürich. Zürich 1942: Buchdruckerei A.⸗G. vormals J. Rüegg 
Söhne. (XXV, 555 S., 86 Bilder, 1 Stammtafel.) 4°. 


„Die aus Alagna ſtammende Familie Bodmer von Zürich 
bildet nicht nur eine durch Abſtammung bedingte, ſondern in 
ewiſſer Hinſicht auch eine geiſtige Einheit. In den nahezu fünf 
Babe en ihrer Geſchichte ſind es immer wieder dieſelben 
Eigenſchaften, die ihre Angehörigen auszeichnen. Die Bodmer 
ſind Praktiker, ſie ſind Männer der Tat und nicht der Theorie. 
Vernunft bedeutet ihnen mehr als Theorie, Nüchternheit mehr 
als Aberſchwang. Sektierer und politiſche Fanatiker kennt die 
Familie deshalb nicht, und auch die Zahl der Geiſtlichen und 
Gelehrten iſt, verglichen mit anderen alten Züricher Geſchlechtern, 
klein. Abſtrakte Dinge lagen ihnen als Männer der Wirklichkeit 
fern.“ Dieſer praktiſche Sinn machte die Bodmer aus der einen 
Linie, dem goldnen Ving, zu Technikern, die aus dem Windegg 
zu Staatsmännern und ganz beſonders zu Kaufleuten. Typiſch 
für die Familie war ihr ſteter Aufſtieg im Wirtſchaftsleben, 
jahrhundertelang führte die Kurve langſam aber andauernd aufs 
wärts. Aus dem Handwerkerſtande hervorgegangen, ſtieg die 
Familie in vier Generationen mit ſtetiger Sicherheit zum ruhe 
handel auf, in dem ſie in der ſechſten Generation die führende 
Stellung errang. Während eines halben Jahrhunderts hatte 
fie eindeutig die Spitze im Züricher Großhandel inne (18201870). 
Zürich verdankt ihr zu einem weſentlichen Teil ſeine wirtſchaft— 
liche Blüte im 19. Jahrhundert; ſie verfügte über mehr als 
10 Prozent des Züricher Steuerkapitals. Seit 1867 tritt ſie 
dann, dem Beiſpiel anderer alter Geſchlechter folgend, zurück, 
weil ſie die neuen Geſchäftsmethoden nicht annehmen wollte, und 
liquidierte nach und nach ihre alten Handelshäuſer. Heute haben 


die Angehörigen der Familie aufgehört, Handelsherren im alten 
Sinne zu fein. Gleichzeitig mit dem Aufſtieg der Windegg-Linie 
im Handel erfolgte der der Bodmer aus dem goldnen Ring zu 
internationaler Bedeutung im Reiche der Technik. Der Tuch 
ſcherersſohn N res Georg Bodmer (1786—1864) ift zu den be⸗ 
deutendſten Erfindern und Maſchinenbauern aller Zeiten zu 
rechnen. Von den elf Angehörigen der achten Generation waren 
acht Ingenieure oder Mechaniker. Auch heute noch ſind die 
techniſchen Berufe in der Familie vertreten. 

Daß angeborene praktiſche Nüchternheit mit Ehrfurcht vor 
der Vergangenheit und Hochhaltung von Idealen vereinbar iſt, 
beweiſt die Familiengeſchichte Bodmer, die zu den prachtvollſten 
Werken ihrer Art zählt. Dank der Bedeutung des Geſchlechts und 
der ſorgſamen wiſſenſchaftlichen Unterbauung des Werkes iſt es 
über ſeinen Rahmen hinausgewachſen zu einer Wirtſchafts- und 
Kulturgeſchichte Zürichs. Die techniſche Vollendung der Herſtellung 
macht das Buch zugleich zu einem Meiſterwerk der Buchkunſt. 


Alfred Wandsleb: Das Thüringiſche Geſchlecht Wands⸗ 
2. Mühlhauſen i. Th.: Oſtheim v. d. Rhön. (XV, 274 ©.) 

r.⸗&o. 

Nachdem die Ergebniſſe der Familienforſchung Wandsleben 
vom Verfaſſer ſeit 1936 in Einzelbogen vorgelegt worden ſind, 
liegt nunmehr das Ganze als abgeſchloſſener Band vor. Aber 
die 1896 erſchienene, 20 Seiten umfaſſende Geſchichte des Worm— 
ſer Stammes führt er die Stammreihe um zwei Generationen 
weiter zurück und ſtellt den Zuſammenhang des Geſchlechts mit 
ſeinem Urſprungsgebiet Stadt Erfurt und Dorf Wandersleben 
in Wittelthüringen und dem feiner einzelnen Linien unterein⸗ 
ander her. Außerdem werden in beſonderen Kapiteln behandelt: 
die . 5 Preußer, die Familie Meißner— 
Wandsleben, die Familie der Wormſer Schwanenapotheker 
Curtze-Wandesleben, die Weinheimer Familie Rauch, die Familien 
Nemy-Wandesleben und Arnold-Wandesleben. 


Die Württembergiſchen F nebſt genea= 
logiſchen Nachrichten über die zu denſelben berechtigten 
Familien, hrsg. von Ferd. Friedr. Faber, Finanzrat in Stutt- 

art. Neudruck mit Berichtigungen von Adolf VNentſchler, 

Pfarrer in Möglingen, hrsg. vom Verein für württembergiſche 
Familienkunde (e. V.). Stuttgart 1940: Bonz & Cie. (24 Hefte 
in 6 Leinenbänden.) 

Der „Faber“, grundlegendes Werk der württembergiſchen 
Sippenforſchung, erſchien erſtmals 1833—1858 in 24 Heften von 
je etwa 135 Seiten Umfang, davon das 1. Heft in einer 2, ver- 
beſſerten Auflage. Bezieher waren meiſt Amter und Bibliotheken, 
ſo daß nur wenige Stücke in Privathand gelangten. Zwiſchen 
der Notwendigkeit einer Neuauflage und dem Wunſch nach einer 
Neubearbeitung hat der Verein für württembergiſche Familien⸗ 
kunde als Herausgeber einen gangbaren Wittelweg gefunden, 
indem er das Faberſche Werk in Manuldruck reproduzieren, 
zugleich aber weſentliche 3 in den Vorlagentext 
handſchriftlich einzeichnen ließ. Die Herausgabe der Ergänzungen 
zum Faber durch Drucklegung der vom Verfaſſer ſelbſt nicht mehr 
zum Druck beförderten Teile der „Württembergiſchen Familien- 
ſtiftungen“, von denen bereits zwei Hefte vorliegen, hat ſich der 
Verein für ſpäter vorbehalten. — Das Beſſere iſt bekanntlich der 
Feind des Guten. Es wäre billig, an dem Reproduktionsverfahren 
herumzunörgeln und Stellen anzuprangern, die in einzelnen 
Abzügen ſchlecht oder nicht lesbar ſind — man muß dankbar 
fein für die Tat, die der württembergiſche Verein mit der Heraus 
gabe gewagt hat, und für den Weg, der eine erſchwingbare Neu⸗ 
auflage ermöglicht hat, vor allem aber für die mühſame er- 
5 Korrektur, die Pfarrer Rentſchler mit feinen Helfern 

eigeſteuert hat. Hohlfeld. 

Friedrich Weiß (Dresden-A. 24, Langemarckſtraße 59): Zum 
Gedächtnis an den Kurſächſiſchen Geſchichtsſchreiber Pe⸗ 
trus Albinus zu feinem 400. Geburtstage im Jahre 1913. 
Dresden 1942. & „5 genealogiſche Tafeln.) 8°, 

In der Schrift ſind vereinigt ein Aufſatz über Leben und 
Wirken des Petrus Albinus (Sonderdruck aus dem Eibenſtocker 
Tageblatt 1942, 74), eine Aberſicht über Blutsverwandte und 
Freunde des P. A. zu dem gleichnamigen Aufſatz im Ekkehard 
1938, 3-5, eine Stammtafel Weißle)-Gefell, eine Stammtafel 
Weiß⸗Zwickau, eine Stammtafel Weiß-Bockau, und Sippſchafts⸗ 
tafel Lindemann⸗Weiß. 


Ein Pionier deutſcher Arbeit im Donezbeden war der 
heſſiſche Berg- und Hüttenmann Wilhelm Schenck, 1817-1868, 
der zugleich der erſte Techniker im freien Beruf aus der Be⸗ 
amtenfamilie Schenck war. Er kam 1842 auch ins Donezbeden, 
wo er als Berater der ruſſiſchen Regierung und von Privat⸗ 
Sen bei der Einrichtung von Werfen tätig war. Gein Leben 
ſchildert Rudolf Schäfer in dem ſoeben erjchienenen 6. Heft der 
at zur Geſchichte der Familie Schenck (Darmſtadt 1942; 

6 S., 4°). 
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Armin Tille zum Gedächtnis iſt ein Sonderdruck der Zeit⸗ 
ſchrift des Vereins für Thüringiſche Geſchichte und Altertums⸗ 
kunde (NZ, Bd. 36, 1942, S. 1—7 u. 282—301) gewidmet, in dem 
eine Würdigung der Perſönlichkeit Tilles aus der Feder ſeines 
Nachfolgers Staatsarchivdirektors Willy Flach und eine chrono— 
logiſche Bibliographie ſeiner Werke, zuſammengeſtellt von Fried— 
rich Facius, vereinigt find. Tille war Mitbegründer der Zentral— 
ſtelle für Deutſche Perſonen- und Familiengeſchichte 1904 und hat 
von da bis zu ſeinem Tode (1941) ſtarken Anteil an dem Ausbau 
der Genealogie zur Wiſſenſchaft gehabt. Der Richtung der älteren 
Generation entſprechend, trat er für die Ausgeſtaltung der Ge— 
nealogie als einer Sozialwiſſenſchaft ein. Der größte Teil ſeiner 
genealogiſchen Arbeiten iſt in den Veröffentlichungen der Zentral— 
ſtelle erſchienen, zu deren erſten Ehrenmitgliedern er zählte. Als 
Direktor des Weimarer Staatsarchivs (1913—34) war Tille ein 
ſtets hilfsbereiter Helfer und Lehrer beſonders der orts- und 
familiengeſchichtlichen Forſcher, um deren methodiſche Schulung 
er ſich ſehr verdient machte. Die Bibliographie weiſt mehr als 
400 Arbeiten nach, die im Laufe eines halben Jahrhunderts 
(1881-1941) erſchienen find. 


Erkki Palolampi: Der Winterfeldzug. Krieg in Finnlands 
Wäldern 1939/1940. Aus dem Finniſchen überſetzt von Inge⸗ 
borg Waltuſch, hrsg. u. bearb. von Yrjö von Grönhagen. 2. 
Auflage Berlin 1942: A. Wetzner (246 S.) 8°, 


Herta und Prjd von Grönhagen: Das Antlitz Finnlands. 
Berlin 1942: Wiking Verlag. (192 S.) 8. Ppbd. 4,80 RM. 
Erſt heute, wo wir im 2. Kriegswinter gegen die Sowjets 
ſtehen, verbündet mit Europa, ahnen wir voll Ehrfurcht und 
Hochachtung, was das Heldenvolk der Finnen, ganz allein auf 
ſich geſtellt, im Winterkrieg von 1939/40 im Kampf gegen ſeinen 
Erzfeind geleiſtet hat. Das 5 von Erkki Palolampi 
vermittelt uns ein anſchauliches und eindrucksvolles Bild von 
dem einſamen Kampf des an ſeine Sendung glaubenden helden— 
mütigen Volkes gegen die 40 fache Abermacht der Bolſchewiſten. 
Ein literarisches Porträt des reinen Antlitzes dieſes ſauberen 
Landes und Volkes ſchenkt uns das deutſch-finniſche Ehepaar von 
Grönhagen. 95 ganzſeitige Bilder ſind dem Text gegenüberge— 
ſtellt, die uns Landſchaft, Volk und Kultur in muſtergültigen 
Aufnahmen zeigen. Eine feinſinnig getroffene Auswahl aus der 
ſchöngeiſtigen und wiſſenſchaftlichen Literatur in guter Abertra— 
gung und Würdigung der finniſchen Kulturleiſtung aus berufen⸗ 
ſtem Munde (von Goethe bis Carl Diem) geben den Text ab 
für dieſes vom Geiſte waffenbrüderlicher Kameradſchaft getragenen 
Buches. Hohlfeld. 


Noch einmal: Nerd un Wilhelmine von Sagan). — Die 
ſo wertvolle und das Buch von Clemens Brühl dem Leſer 
eigentlich erſt erſchließende Abhandlung des Studienrats Waetz— 
mann?) bedarf, wie ich inzwiſchen 1 Bi gr fonnte, noch 
einer Ergänzung, welche nicht nur für deſſen eingangs feines 
Artikels angeſtellten Betrachtungen, ſondern auch für die Wer— 
tung der Perſönlichkeit von Wilhelmine von Sagan durch Cle— 
mens Brühl eine weſentliche Anderung bedingen wird. — Wäbh- 
rend beide Verfaſſer die im Wittelpunkte ſtehende Wilhelmine 
von Sagan trotz ihrer dreimaligen Ehe und wenigſtens zwei 
ihr zugeſchriebenen Liebſchaften kinderlos und damit, erbbiologiſch 
betrachtet, für den Familienforſcher ausſcheiden laſſen, zeigt ein 
Blick in das 1940 erſchienene, für die Geſchichte Schwedens um 
1800 beſonders a Buch von Profeſſor Johannes 
Oehquiſt „Ein König und ſein Günſtling, Schickſal und Tragik 
einer beroifchen Freundſchaft“, rar, Ludwig Nöhrjcheid in 
Bonn, daß eine bisher noch nicht bekannte erſte Liebſchaft die 
junge Wilhelmine von Sagan bereits mit 18 Jahren an 
den ſchwediſchen Staatsmann Guſtav Mauri Freiherr Armfelt 
(1757—1814) feſſelte, als dieſer in feinem wechſelvollen Leben 
während der Zeit der Flucht aus feiner Heimat zunächſt in an⸗ 
ſcheinend rein freundſchaftlichen Beziehungen zur Herzogin Doro- 
thea von Curland, der Mutter von Wilhelmine von Sagan, 
getreten war. Proſeſſor Oehquiſt, der offenbar auf beſten, bisher 
verſchütteten Quellen aufbaut, bringt uns die überraſchende Tat— 
ſache, — die Sagan 18jährig nicht nur in anſcheinend beſon— 
ders großer Leidenſchaft zu dem 24 Jahre älteren Armfelt ent» 
brannte, der ſich lange ſträubte, für die jugendliche Prinzeſſin 
mehr als nur die warme Zuneigung eines väterlichen Freundes 
zu empfinden, ſondern ihm auch im Januar 1801 in Hamburg 


) Vgl. Clemens Brühl: Die Sagan. Steubenverlag, Berlin 1941. 
) Vgl. Fg. Bll., 1942, Sp. 3540. 


eine Tochter ſchenkte. Wie Oehquiſt weiter mitteilt, wurde dieſes 
Kind zunächſt an entfernte Verwandte des Vaters in Schweden in 
Pflege gegeben, dann aber, nachdem die Gemahlin Armfelts, eine 
nach dem Buche Oehquiſts offenbar beſonders wertvolle Frau, hoch⸗ 
herzig ihrem Mann dies geſtattete, ganz in ſeine engere Familie 
aufgenommen. — Ein Vergleich mit * ſchwediſchen neuen 
großen Adelswerke: Spenſka Adelns Aettartavlor von Elgen— 
ſtierna führt nun in immer ſpannender werdender Weiſe in die 
Schickſale dieſes anſcheinend alſo einzigen Kindes von Wilhelmine 
von Sagan ein. Als nämlich Armfelt ſpäter (1812) vom Kaiſer 
Alexander von Rußland den finniſchen Grafenſtand erhielt, er— 
reichte er deſſen Ausdehnung auch auf ſeine Adoptivkinder: 1. 
ſeinen Neffen Magnus Reinhold Armfelt und 2. und 3. auf 
feine beiden „ſyſſlingar“ Guſtava Wilhelmina Charlotta und 
Adelaide Guſtava Aſpaſia Armfelt, eine zunächſt unverſtändliche 
Tatſache, da Armfelt ſelbſt fünf legitime Kinder beſaß. — Das 
an ſich ſo zuverläſſige Werk von Elgenſtierna verſtrickt ſich dann 
inſofern in bedenklichem Widerſpruch, als es im Artikel „Arm⸗ 
felt“ die beiden „Adoptivtöchter“ als die beiden jüngeren Kinder 
eines Ehepaares Major Freiherr Armfelt, © Ulrika Wallman 
angibt, von denen die erſtere, * 1798, den Bankdirektor Axel 
Federley in Helſingfors heiratete, die jüngere,“ 1802 () den ſchon 
erwähnten Neffen und Adoptivſohn Freiherrn (Grafen) Reinhold 
Armfelt und nach deſſen Tode den Gouverneur Johann Auguſt 
Magnus von Eſſen af Zellie, dann aber im Artikel „Eſſen af 
Zellie“ dieſe letztere Tochter nur als Adoptivtochter des 
gleichen Majors Freiherr Armfelt. Das Kind der Wilhelmine 
von Sagan wurde alſo vom Vater offenbar dieſen entfernten 
Verwandten in Pflege gegeben, die bereits neben zwei älteren 
Töchtern eine weitere wohl auch illegitime Tochter des Guſtav 
Mauritz Armfelt bei ſich aufgenommen hatten. Später wurden 
beide Töchter vom leiblichen Vater adoptiert und auch der Grafen— 
titel auf ſie übertragen, und die hier intereſſierende jüngere 
Tochter dann noch an den Neffen und ebenfalls adoptierten 
Grafen Magnus Reinhold Armfelt verheiratet. Der Vater hat ſich 
alſo von ſeiner Gemahlin darin hochherzig unterſtützt in groß⸗ 
zügigſter Weiſe um dieſe wilden Reiſer am alten Stamm ge— 
kümmert. Und Wilhelmine von Sagan? — Da ihr Kind 7 Mo= 
nate nach der Eheſchließung mit dem Prinzen Rohan zur Welt 
kam, ohne zwar in ſeinem Erſcheinen dieſe merkwürdige, ja 
auch nur kurz beſtehende Ehe zu berühren, hatte Wilhelmine 
von Sagan natürlich allen Grund, dieſen Fehltritt nicht irgend⸗ 
wie bekannt werden zu laſſen, der aber auch über dieſe „Ehe“ 
hinaus ein merkwürdiges Licht auf ihre kurz vor dieſer erſten 
Eheſchließung ſonſt beſtehenden Ehepläne wirft, da ſie trotz heftiger 
Zuneigung vor allem zum Prinzen Louis Ferdinand nicht ge— 
hindert wurde, faſt gleihgeitig ſich dem 24 Jahre älteren Arms 
felt zu nähern. — Die väterliche Fürſorge Armfelts enthob fie 
dann aller Bedenken für das Wohl ihres l(erſten und einzigen?) 
Kindes, welche etwaige mütterliche Gefühle vielleicht haben 
konnten. Jedenfalls ſcheint fie keine Gelegenheit (oder Neigung ?) 
gehabt zu haben, ſich um die kleine Tochter zu kümmern, und 
hat ſolche Gefühle nur ſpäter auf Pflegetöchter übertragen. — 
Durch die Ehen der Töchter aber fließt das leidenſchaftliche Blut 
der kurländiſchen Prinzeſſin in zahlreichen ſchwediſchen Adels— 
geſchlechtern, vielleicht auch in deutſchen Familien. Wit Hülfe 
des „Elgenſtierna“ würde ſich das im einzelnen leicht zuſammen⸗ 
ſtellen laſſen, wovon hier wegen der geringeren Bedeutung für 
Deutſchland einſtweilen Abſtand genommen wurde. 


Aberſichtstafel: 


Guſtav Mauritz Freiherr (ſeit 1812 Graf) Armfelt 
(1757181; 
00 1785 Hedwig Ulrika Gräfin 1800 Wilhelmine Prinzeſſin 
de la Gardie (17611832). von Curland, Herzogin von 
8 Sagan (1781-1839). 


7 Söhne, 1 Tochter. Adelaide Guſtava Aſpaſia 
adoptierte Gräfin Armfelt, 
Hamburg Januar 1801; 

Ol. 1825 Graf Magnus Nein⸗ 

hold Armfelt, F 1845 
(4 Söhne, 1 Tochter); 
oo II. 1846 Johann Auguſt 
von Eſſen auf Zellie, F 1873 
(kinderlos). 


Breslau. v. Ehrenkrook, 
Leiter der ſippenkundlichen Abteilung Schleſien 
der deutſchen Adelsgenoſſenſchaft. 
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n einer Zeit, in der die Beſten unferes 
Volkes an der front eingeletzt werden 
muͤſten und dort mit ihrem Leben ein- 
ftehen, in dieler Zeit iſt kein platz für 

Verbrecher und für Taugenichtfe, die die Nation 
zerftören! 


Familiengeſchichtliches 
lachrichten- und Anzeigenblaft 


der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte, 
Leipzig, Deutſcher Platz 


21. Jahrg. 1. November 1942 Heft 11/12 


Beiträge der Witglieder des Vereins zur Erhaltung der Zentral⸗ 
ſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte E. V.: 

1 RM. Eintrittsgeld, 4,50 RM. Halbjahrs-Beitrag, 4 RM. Halbjahrs⸗Bezugsgeld 
für Familiengeſchichtliche Blätter. 

Im Jahresbeitrag iſt das Bezugsgeld für die laufende Familiengeſchichtliche Biblio— 

graphie, das Familiengeſchichtliche Nachrichten- und Anzeigenblatt der Zentralſtelle 

ſowie das Allgemeine Suchblatt für Familienforſcher des Volksbundes der ſippen⸗ 
kundlichen Vereine inbegriffen. 

Wir bitten zur Erſparnis von Schreibmaterial und Arbeit um Überweifung, ohne 

Mahnung abzuwarten, auf Poſtſcheckkonto Leipzig 51228. 


Der Verein zur Erhaltung der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und 
Familiengeſchichte e. V. betrauert den Heldentod ihrer Witglieder 


Dr. phil. Otto Weineck, 


am 10. Auguſt 1942 gefallen als Leutnant und Kompanie⸗Führer vor 
Stalingrad, und 


ftud. aer. hans Behrmann, 
der den Fliegertod erlitten hat. 


Die Zentralſtelle für Deutſche Perſonen- und Familiengeſchichte beglückwünſcht ihren 
Ehrenförderer 


Dr. iur. Guſtaf Weſtberg 


in Hamburg zur Vollendung ſeines 70. Lebensjahres in dankbarer Erinnerung an 
ſeine langjährige tatkräftige Mitarbeit im früheren Hauptausſchuß der Zentralſtelle 
und mit den aufrichtigſten Wünſchen für eine glückliche Zukunft. 


Einladung 


zum 20. Kriegsvortrag der Zentralitelle für Deutſche Perſonen- und Familien» 
geſchichte am 30. Oktober 1942, 18 Uhr; Univ.⸗Profeſſor Dr. Friedrich von Klocke 
(Münſter i. W.): Die Entwicklung der deutſchen Ahnenprobe vom 12. bis 
20. Jahrhundert (mit Lichtbildern); 

zum 21. Kriegsvortrag am 27. November 1942, 18 Uhr; Profeſſor Dr. Umlauft 
(Auſſig): Sudetendeutſche Familienforſchung. 

Die Vorträge finden ſtatt im Blauen Saal des Inſtitutes für Kultur und 
Univerſalgeſchichte bei der Univerſität Leipzig (C 1, Univerſitätsſtr. 13,1). 

Gäſte ſind herzlich willkommen. 
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Verzeichnis der Kriegsvorträge der Zentralſtelle. 


In dem in Heft 6 des „Nachrichten⸗ und Anzeigenblattes“ veröffentlichten Ver⸗ 
zeichnis ſind nachzutragen: N 
13. 15. Dezember 1939: Dr. Herbert Helbig, Leipzig: Der ſtammesmäßige Aufbau 
des Deutſchtums im vormaligen Polen und der Stand ſeiner Erforſchung. 


= 14. 19. Januar 1930: Dr. Carl W. Naumann, Leipzig: Hofnarr Fröhlich und feine Sippe. 
5 15. 16. Februar 1940: Dr. Carl Steinmüller, Leipzig: Die Ahnentafel Wiede. Eine 
* e Forſchung. 

2 16. 26. April 1940: Dr. Ernſt Müller, Leipzig: Bevölkerungsbewegung und genea⸗ 


logiſche Forſchung. 
17. W. Mai 1940: Dr. A. Luther, Leipzig: Die Bedeutung des Gutenberg⸗Jahres 1940. 
18. 25. Juni 1940: Wolfgang Reihlen, Leipzig: Allerlei aus Leipzigs Kirchenbüchern. 
19. 13. Juni 1942: Dr. Johannes Hohlfeld, Leipzig: Die evangeliſchen Pfarrer⸗ 
geſchlechter Sachſens 1540 — 1940. 
20. 30. Oktober 1942: Prof. Dr. F. v. Klocke: Die Entwicklung der deutſchen Ahnen⸗ 
— probe vom 12. bis 20. Jahrhundert (mit Lichtbildern). 
7 Kr x 


Neue Mitglieder: 


Becker, Hans, kaufmänniſcher Angeſtellter, Rheinsberg. 
: e ee Max, Dr.⸗Ing., Neuſalza. 
. Herzog, Rudolf, Ingenieur, Mellenſee. 
Holz, Richard, Bürgermeiſter a. D., Dresden. 
5. Klemke, Johannes, Oberlehrer, Stuttgart. 

5. Lehmann, Hans, Dr. Landgerichtspräſident, Lüneburg. 
. Lidde, Bernhard, kaufmänniſcher Leiter, Berlin. 
2 Hugo, Neg.⸗Dir., Dipl.⸗Ing., Graz. 
. Schepper, Dieter, Kaufmann, Müniter. 
). Schultz, Arvid, Studienrat, Poſen. 
Stottmeiſter, H. E., Oberſtintendant, Berlin. 
. Strelitzki, Bruno, Hauptmann, Leipzig. 
Voß, Marga, Landfrau, Pinnow üb. Prenzlau. 
Wege, Richard, Baumeiſter, Bitterfeld. 

. Ortsgruppe Bergedorf der Zentralſtelle für Niederſächſ. Familienkunde, 
Hamburg ⸗Bergedorf. 


Suchanzeigen. 


3 Ben Braun, Dünſchmann (Tünſchmann), Fohl (Voll, Fol), 
0 ll, Fohl), Glöckner (Klödner), Hähn (Hehn) Hehn (Hähn), Jung, Klöck⸗ 


Biblioteka Glöwna UMK 


ner (Glöckner), Leyendecker, Maurer (Mäurer), Mäurer (Maurer), Schmidt, 
Gan ae Schügen (Schüchen), Tünſchmann (Dünſchmann), Voll 

oll, Fohl). 

Wer forſcht in Algert 1700/1750 nach Jung (1706), in Altſtadt 1665/1850 nach 
allen hier vorkommenden Namen, in Eychen 1600/1750 nach Schmidt (1681), in 
Gehlert um 1600 nach Dünſchmann (1668), in Höchſtenbach 1700/1850 nach Hehn 
(1791), in Kroppach 1700/1850 nach Klöckner (1762), Schügen (1762), in Laad 
1600/1750 nach Braun (1686), in Lützelau 1700/1850, in Wittelhattert 1650/1800 

5 nach Foll (1679), in Niederhattert 1650/1850 nach Hehn (1791), Jung (1791), Klöck⸗ 
“ ner (1767), Schmidt (1739), Braun (1710), Leyendecker (1707), Dünſchmann (1660), 
* in Nudenbach 1600 nach Braun (1647), in Nüſchenbach 1600 nach Leyendecker (1660), 
in Oberhattert 1700/1800 nach Schmidt (1718), Leyendecker (1712), Jung (1688), in 
Stein 1700/1850 nach Klöckner (1767), in Wied 1650/1800 nach Hehn (1791), Maurer 
(1791), Jung (1791)? 

Die hinter den Perſonennamen in Klammern geſetzten Jahreszahlen bezeichnen 
das Jahr des Vorkommens nach urkundlichen Unterlagen. Da ich bei der Wehrmacht 
bin, konnte ich zur Zeit nur die Kirchenbücher von Altſtadt (Weſterwald) zu Nate 
en 36 ſuche Verbindung mit allen Perſonen, die um die angegebene Zeit ent⸗ 

prechende Unterlagen beſitzen oder beſchaffen können. Für jeden Hinweis bin ich 
dankbar. Unkoſtenerſatz nach Vereinbarung. Keine Nachnahme. Die Withilfe von 
Berufsſippenforſchern aus dem in Frage kommenden Gebiet iſt ſehr erwünſcht. 


Bad Godesberg Mehlem a. Nh., Mainzer Str. 229. Wilhelm Münchow. 


2. Scharfrichter, Carnifex, Feldmeiſter, Henker, Freimänner, Abdecker, 
Nachrichter, Scharfrichterknechte, Nachrichterknechte, Nackerknechte. — Jegliches 
Material geſucht. 5 

Köln a. Nh., Friedrichſtraße 61. Paul Kuſchbert. 

3. Necknagel. — Johann Caſpar, Zella (Thür.) (wo Taufregiſter erſt ab 1729) 
um 1725/27, f Brandenburg (St. Kathr.) 31. XII. 1798, ebd. Regimentsbüchſenſchäfter; 
& Brandenburg 10. XI. 1749 (Trauregiſter J. R. v. Puttkammer Nr. 36) Dorothee 
Sophia (bei Trauung und ſpäter Katharina Dorothea) Keltz. Für einwandfreien 
Erſtnachweis der Eltern Johann Caſpar Recknagels vergüte ich 100 RM. 

Potsdam, Eiſenhardtſtraße 18, Gerichtsaſſeſſor a. d. Hellmut Defoy. 

4. Oeſten. — Johann Oeſten (Hft), FT Neubrandenburg (Meckl.) 11. J. 1720, als 
Kleinbinder (Böttcher) von auswärts zugezogen, ſchwor 7. VI. 1692 den Bürgereid. 
Woher iſt er gekommen? Zentralſtelle. 

5. Deutſche Exlibris des 15.— 20. Jahrh. — Die „Mitteilungen aus dem Anti⸗ 
quariat Auguſt Haſe Der Frankfurter Antiquarius“, 1942, Heft 7, bringen ein 
bibliographiſch wertvolles Verzeichnis von 1428 Exlibris und Wappenblättern, die 
zum Verkauf angeboten werden. Das Heft bringt außerdem zwei literariſche Bei⸗ 
träge: K. F. Bauer, Heraldik und Buchkunde; Lotte Wölfle, Vom Sammelwert jeltener 
Gelegenheitsgraphik. Der Verlag (Frankfurt a. M., Goetheſtraße 30) bietet unſeren 
Witgliedern das Heft unentgeltlich an; Intereſſenten wollen ſich unmittelbar an 
den Verlag wenden. 

6. Czema (Sema). — Welches Wappen führt dieſe Familie? Genannt werden: 
1241 Graf Sczeme i. d. Neumark; 1568 Achatz Czema Palatin v. Pommern; Haupt⸗ 
mann v. Mewe; Fabian v. Czema, Woywode v. Marienburg; Hauptmann v. Graudenz. 
Mitteilungen erbeten an Otto v. Vangerow, Wiesbaden-⸗Sonnenberg, Schillerſtr. 6. 


Neue Beſprechungen 
von Veröffentlichungen der Zentralſtelle. 


Ahnentafeln berühmter Deutſcher, Band V, Lieferung 11: Ahnentafel 
ee und Alexander von Humboldt. Bearbeitet von Heinrich von Maſſen⸗ 
ach. 


Wiſſenſchaft und Hochſchule, Berichte des DNB, Nr. 413, Abendausgabe l, 
3. September 1942: Zu den großen Deutſchen, deren bahnbrechendes geiſtiges Wir⸗ 
ken für immer fortleben wird und aus dem kulturellen Leben der Geſamtmenſchheit 
nicht mehr wegzudenken iſt, gehören die Brüder Wilhelm und Alexander von Hum⸗ 
boldt. Aus Anlaß des 175. Geburtstages Wilhelm von Humboldts, der vor kurzem 
gefeiert worden iſt, erſchien jetzt in den von der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ 
und Familiengeſchichte herausgegebenen „Ahnentafeln berühmter Deutſcher“ die 
Ahnentafel der Humboldts, die intereſſante Einblicke in die Erbmaſſe der beiden 
großen Deutſchen vermittelt. Heinrich Freiherr von Maſſenbach, ein Nachkomme 
Wilhelm von Humboldts, hat in mühſamer Arbeit nicht nur die Ahnentafeln des 
Geſchlechtes, die bis in die 17. Generation in die Zeit des 12. Jahrhunderts zurückgreifen, 
bearbeitet, ſondern auch wertvolle biographiſche Beiträge über die wichtigſten Vor⸗ 
fahren ſowie eine intereſſante Nachfahrenliſte fertiggeſtellt und in der intereſſanten 
Veröffentlichung vereinigt. 

Korreſpondenz für Rafjeforfhung und Familienkunde, Ihrg. 9, Nr. 
37, 17. September 1942: Dem Gedächtnis der im zweiten Weltkriege auf dem Felde 
der Ehre gefallenen Nachkommen von Wilhelm von Humboldt hat Freiherr von 
Maſſenbach ſeine Arbeit gewidmet, nämlich die „Ahnentafel der Brüder Wilhelm 
und Alexander von Humboldt“. Es iſt erfreulich, daß trotz der Kriegszeiten dies ver⸗ 
dienſtvolle Werk bei der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen- und Familiengeſchichte, 
Leipzig, erſcheinen konnte. 

Familiengeſchichtliche Blätter, Ig. 50, 1942, Heft 11/12, Profeſſor Dr. Wil⸗ 
helm Karl Prinz von Iſenburg: Der Verfaſſer hat mit großer Sorgfalt alle 
Daten und Tatſachen zuſammengetragen; Rückblick in die Vergangenheit und Aus⸗ 
J Gn Gegenwart und Zukunft beweiſen die Notwendigkeit ſolcher genealogiſcher 

orſchung. 
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Deutſche Wappenrolle 
bürgerlicher Gefchlechter 


Herausgegeben vom „Herold“ 
Verein für Wappen-, Siegel⸗ und Geſchlechterkunde zu Berlin. 


Band I, 1936 

92 Wappentafeln Gr.-80 Preis 11,— (8,50) RM. 
Band II, 1937 

92 Wappentafeln Gr.:8° Preis 11,— (8,50) NM. 
Band III, 1938 

92 Wappentafeln Gr. 8“ Preis 11, — (8,50) AM. 

Band I-IIIIl auf einmal bezogen Preis 30,— (24, —) NM. 
Band VIII, 1939 

92 Wappentafeln Gr.⸗8“ Preis 11, — (8,50) AM. 
In Kürze erſcheint: 
Band IV, 1942 

92 Wappentafeln Gr.⸗8“ Preis 11, — (8,50) RM. 
In Vorbereitung: 
Band V, 1943 

92 Wappentafeln Gr.-8° Preis 11, — (8,50) RM. 


Im Druck befindet ſich: 
Ahnentafeln berühmter Deutſcher Band 5, Lieferung 12 


Deutſche Dichterahnentafeln 


Theodor Storm, E. Th. A. Hoffmann, Hermann Sudermann, Max von 

Schenkendorff, Joſeph Freiherr von Eichendorff, Moritz Graf von Strachwitz, 

Karl von Holley, Eugeni delle Grazie, Nikolaus Lenau, Peter Noſegger, Rudolf 
Baumbach, Gerhart Hauptmann. 


Näheres im nächſten Heft! 


Familiengeſchichtliche Bibliographie 


Band VII, 1938-1942 


Der VII. Band der Bibliographie iſt ſoweit aufs Laufende gebracht, daß der 

Satz und Drud beginnen kann, ſobald die techniſchen Vorausſetzungen dafür 

gegeben ſind. Schon jetzt können bibliographiſche Auskünfte aus dem 
Manuffript gegeben werden. Anfragen an die Zentralſtelle Leipzig. 


